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Polens augenpolififche Cage 
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Warſchau. Außenminiſter Zaleski nahm am Dienstag 
Auswärtigen Ausſchuß das Wort zu einer längeren Rede über 
die Beziehungen zu Litauen, a 
. Deutſchland und Rußland. 
es Litauen anbelange, jo erklärte der Miniſter, könne er jagen, 
die polniſche Haltung feinen Nachbarſtaaten gegenüber voll⸗ 
men folgerichtig geweſen ſei. Die polniſche Negierung 
! mit großer Geduld beſtrebt geweſen, normale Beziehungen 
m wilbahnen. Das praktiſche Ergebnis ſei bis jetzt jedoch jehe 
5 d. Die Wellmeinung habe ih aber zugunſten Polens ge⸗ 
Uandelt. Er hoffe, in Litauen werde mit der Zeit die Erteunt⸗ 
Aus erwachen, daß der jetzige Zuſtand untragbar ſei und daß 
Me in der Geſchichte begründeten Natwend gleiten ſchließlich zu 
ihrem Rechte kommen müßten. Litauen werde daun einſehen, 
I Mani Politik Woldemaras falſche Wege eingeſchlagen habe. 
Huber das Verhältnis zu Deutſchland ſagte Za⸗ 
Pe, daß ſich eine gewiſſe Beſſerung der Beziehungen Yes 
Ferkbar mache. Trotzdem ſeien noch viele Schwierigkeiten zu 
krwinden, die hauptſächlich in der deutſchen und polniſchen 
ichen Meinung ihren Urſprung hätten. 
In Polen beſtehe Deutſchland gegen⸗ 
* 1 f über fein Haß, 1 
vielmehr ein durch die lange Fremdherrſchaft 
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krvorgerufſenes Mißtrauen. Eine große Belaſtung der Be⸗ 
ehungen ſei darin zu erblicken, daß das deulſche Volk und die 
futſche Regierung immer noch an der Neviſion der 
grenze feſthielte n. Die Lage werde ſich beſſern, wenn 
und zu der Einſicht gelangt ſein werde, daß eine Ab⸗ 
derung der Grenzen auf friedlichem Wege ausgeſchloſſen 
i Ferner müſſe hervorgehoben werden, daß die deutſche Oef⸗ 
tlichteit über die Lage der deutſchen Minderheit in Polen 
h h* unterrichtet jet. Deutſchland müſſe endlich erkennen, 
die zahlenmäßig eher ſtärkere polniſche Minderheit in Deutſch⸗ 
auch nicht annähernd die gleichen Rechte und Freiheiten 
ke wie die deulſche Minorität in Polen. 

Der Handelsvertrag mit Deutſchland ſei isher leider in⸗ 
ige der übermäßigen und ungerechtfertigten For⸗ 
rungen der deutſchen Seite nicht zuſtande gekommen. Beſon⸗ 


Warſcha z. Im Haushaltsausſchuß des polniſchen Seim 

I wurden am Dienstag dio Beratungen zum Heereshaus halt 
genommen. Die Abendpreſſe berichtet, daß der Referent für 
N — Heeresbudget, Major Koscialkowski, im Auftrage 
es Narſchalls Bilfupsti die Erklärung abgegeben habe, daß der 
l Warſchal ſelbſt nicht ezu den Ausſchußſitungen erſcheinen und 
2 duch eine Vertreter des Kriegsminiſteriums entſenden werde. 
a er mögliche Zuſammenſtöße der Abgeordneten mit ſeinen Ofſi⸗ 
deten bezw. Beleidigungen ſeiner Offiziere zu vermeiden wünſche. 

; der Ausſchuß werde durch ihn, Kosciallowsli, ſämtliche mögli⸗ 
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Deulſchland wünſcht Fort etzung 
der Verhandlungen 
Hermes erſtattet Bericht. 


Berlin. Vom neee Amt wird augenblicklich 
Mere den einzelnen Abteilungen der Bericht, den der 

. ere Reichsfinanzminiſter Hermes über ſeine Be⸗ 
Joehungen mit dem polniſchen Verhandlungsführer Twar⸗ 
teoewski erſtattete, erörtert. Es wird die Frage geprüft, 
dieweit die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen auf Grund 
3 Ausſprache zwiſchen Hermes und Twardowski fortgeſetzt 
% erden können. Man vermutet in parlamentariſchen Krei⸗ 
bin, daß die deutſche e noch einmal den Verſuch 
wi r Aenderung der Anſichten auf polniſcher Seite machen 
eb und daß die Beziehungen nicht unbedingt ab⸗ 
roch en werden. Ueber die Frage der Verlän⸗ 
Wan des Holzabkommens, die zunächſt formal von Ve⸗ 


lung iſt, iſt eine Entſcheidung noch nicht ge 
weile 10 55 nicht in der Richtung, daß das Holzablom⸗ 


a nicht verlängert werden ſoll. 
Miu. 


Wut Koniitt amilhen Sejm und Regierung 


Beratungen des polniſchen Heereshaushalts ohne Vertreter des Kriegsminiſteriums 


[Einſchränkungen dabei gemacht hätten. Rumänien 
"| tönne aber nicht die von Rußland gemachten Einſchränkun⸗ 
gen anerkennen. 


Gute Beziehungen zu Rußland 


ders unberechtigt ſei z. B. die Forderung, daß Polen Edingen und 
Danzig zugunſten der deutſchen Oſtſeehäſen benachteiligen ſolle. 


Wenngleich Danzig ſich mehrſach im Gegenſatz zu Polen ne: 
ſtellt habe, ſo werde die polniſche Regierung trotzdem für die 
Intereſſen des Freiſtaates eintreten. Die in Deutſchland 
vorherrſchende Meinung, daß Polen ein Gegner der deutſch⸗ 
franzöſth, en »unäherung ſei, ſei volllommen irrig. Eine 
derartige Annäherung ſei vielmehr zu begrüßen und werde durch 
das polniſch⸗franzöſiſche Bündnis im Grunde erſt möglich gemacht. 


Die Beziehungen Polens zu Nußland ſeien bedauer⸗ 
licherweiſe nicht ſo gut wie wünſchenswert. Um ſo erfreulicher 
Hingen die Ta. ſachen der kürzlich erfolgten ſowjetruſſiſchen Vor⸗ 
ſseäge. Die polniſche Regierung hat davon Kenntuis genom⸗ 
men und verhalte ſich grundfätzlich durchaus zuſtimmend. Aler⸗ 
dings müſſe ſich Polen vorher mit den übrigen Signatarſtagten 
nud den baltiſchen Staaten verſtändigen, doch laſſe ſich das ſicher 
in kürzeſter Friſt durchführen. 


Polen zu Verhandlungen über die 

Minderheiteufrgge bereit 

Warſchau. In ſeiner Rede im Auswärtigen Ausſchuß 
erklärte Zaleski u. a., daß er froh darüber jei, daß der deulſche 
Außenminister Dr. Streſemann in Lugano verſprochen habe, die 
Minderheitenfrage vor dem Völkerbundsrat zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Er hoſſe, daß Streſemann ſein Verſprechen halten werde. 
Polen habe nichts gegen eine eingehende Prüſung des Minder⸗ 
heitenproblems und eine weitere Entwicklung des internationalen 
Minderheitenſchutzes einzuwenden, ſelbſtverſtändlich unter der 
Vorausſetzung, daß dieſes Syſtem auf fämtliche Mitgliederſtaaten 
des Völkerbundes ausgedehnt werde. Jedes Hervortreten Polens 
auf internationalem politiſchem Gebiet rufe in Deutſchland in 
letzter Zeit einen Sturm hervor, ſogar dann, wenn die be⸗ 
treffende Angelegenheit gar nichts mit Deutſchland zu tun 
habe. Die Verbitterung des deulſchen Volkes über den ver⸗ 
lorenen Krieg ſuche eine Entladung und wende ſich dabei gegen 
das völlig unſchuldige Polen. 


chen Aufklärungen erhalten. In den der Regierung naheſtehen⸗ 
den Kreiſen wird dieſer Vorgang damit erklärt, daß verſchiedene 
Abgeordnete während früherer Ausſprachen eine unverhohlen 
kritiſche Haltung gegenüber der Regierung und dem Kriegs⸗ 
miniſterium eingenommen Hätten: Nach längerer Ausſprache 
wurde der Beſchluß ge aßt, auch ohne die Vertreter des Kriegs⸗ 
miniſteriums in die Beratungen einzutreten. Der ganze Vor⸗ 
gang erregt in politiſchen Kreiſen größtes Aufſehen und 
wird zum Teil als Ereignis von weittragender 
Bedeutung gewertet. 


TEST 


Rumänien mi Bo en ſo idariſch 
Bukareſt. Nach 14tägigen Ferien iſt die Kammer 
wieder zuſammengetreten. Gleich nach Eröffnung der 
Sitzung ergriff Außenminiſter Mironescu das Wort, 
um ſich über den von der Sowjetunion au Polen 
gerichteten Vorſchlag zu äußern. Er ſei heute noch nicht in 
der Lage, den Text der Note, den Numänien in dieſer Frage 
an Polen gerichtet hat, zu veröffentlichen. Soviel könne 
jedoch gejagt werden, daß die rumänſſche Antwort an Polen 
günſtig aufgenommen worden ſei, ein Beweis für die 
polniſch⸗rumäniſche Solidarität. Auch die polniſche Antwort 
an Rußland entſpreche dem rumäniſchen Stand⸗ 
punkt. Rumänien habe die Abſicht, den Kelloggpakt in 
lürzeſter Zeit zu ratifizieren obwohl alle Staaten, die 
ihn bisher ratifiziert hatten, beſonders Rußland, gewiſſe 
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E Jaleski vor dem Auswärkigen Ausſchuß des Sejms — Litauen wird von der Zeit bekehrt — Für normale Be- 
fehungen zu Deutichland — Polen hat keinen Haß gegen Deutſchland — Die „glänzende“ Lage der deulſchen Min⸗ 
. derheiten — Für Regelung der Minderheitenfragen — Die deutſchen Forderungen zum Handels vertrag übertrieben 


Beltbantier und Weltpolitiker 


Ein geſchickter Dichter pflegt in einem Drama zunächſt 
die Nebenfiguren auftreten zu laſſen, um ſo das erſte Auf⸗ 
treten des Haupthelden durch eine entſprechend große Span⸗ 
nung vorzubereiten. Das Drama der Reparations⸗ 
verhandlungen erlebt nunmehr dieſen dramatiſchen 
Augenblick. Geheimnisvoll wird ſchon ſeit Jahr und Tag 
von Sen Pierpont Morgan geflüſtert. Bald bei dieſer, 
bald bei jener weltpolitiſchen Aktion vermutete man ihn als 
Drahtzieher hinter den Kuliſſen. Daß die finanziellen 
Fäden der Weltpolitik in ſeinen Händen zuſammenliefen, 


war über jeden Zweifel erhaben. Er if der Inhaber der - 


größten Bank der Welt. Die großen Geldgeſchäfte des 
Weltkrieges gingen durch ſein Büro. Was für Millionen 
Menſchen und für große und kleine Kulturvölker der Erde 
Schickſal und mehr oder weniger ſchmerzliches Erleben war, 
das verwandelte ſich in ſeinem Hirn in kühle Rechenaufs 


a Es iſt eine unheimliche Macht, dieſe abſtrakte, herz⸗ 


Nechenkunſt im Hintergrund der Weltgeſchichte, deutlich 
ſpürbar in ihren Auswirkungen, und doch ſo ſchwer faßbar 


in ihren einzelnen Zuſammenhängen. Wird jetzt das Spiel 


deutlicher werden, wo der gewaltige Geldherr aus dem 
Nebel hervortritt und in vollem Bühnenlicht vor der 
Oeffentlichkeit ſeine dominierende Rolle vorführt? Die 
Vezeichnung „Weltpolitiker“ iſt in der Aera des Völker⸗ 
bundes und des Kellogg⸗Paktes gar manchem Miniſter und 
Diplomaten zugefallen. Bald hat dieſer, bald hat jener mit 
ſchönen Reden oder fein formulierten Schriftſtücken die Auf⸗ 
merkſamkeit der Welt auf ſich gezogen und auch hier und 
da Hoffnungen erweckt. Mit den Hoffnungen iſts im Laufe 
der Jahre immer weniger geworden. Zumeiſt haben ſich 
alle die rethoriſchen und papierenen Verſtändigungen ſchon 
recht bald nach ihrem erſten Erſcheinen als belangloſe Deko⸗ 


rationsſtücke der ſogenannten Weltpolitik offenbart. John 
Pierpont Morgan iſt als Politiker bisher eigentlich noch 
nirgends in Betracht gezogen worden. Wahrſcheinlich 


hatte er auch ein geſchäftliches Intereſſe daran, nicht als 
ſolcher erkannt und durchſchaut zu werden. Er begnügte ſich 
damit, eine Weltmacht zu ſein. Wenn er jetzt aber auch 
als Weltpolitiker hervortritt, ſo muß er ſchon ſeine beſon⸗ 
deren Gründe dafür haben. Allem Anſcheine nach iſt das 
Neparationsproblem bis zu einem Punkte gediehen, wo die 
letzten Entſcheidungen fallen, und wo deshalb auch die 
ſtärkſten Autoritäten eingeſetzt werden müſſen. a 
Man darf allerdings aus dem Eingreifen des großen 
amerikaniſchen Bankiers noch nicht den Schluß ziehen, als 
würde dadurch eine endgültige Löſung des Repara⸗ 
tionsproblems beſchleunigt. Im Gegenteil. Pierpont 
Morgan iſt gegen den übereilten Verkauf deutſchor Bonds 
auf dem amerikaniſchen Markt. Aber eben auch dies iſt 
ſchon eine Entſcheidung. Ungeduldig drängt Frankreich auf 
raſcheſte Mobiliſierung der deutſchen Schuldver⸗ 
pflichtungen. Ungeduldig möchten auch die anderen Gläu⸗ 
bigerſtaaten Deutſchlands ſobald wie möglich wiſſen, was 
ſie kriegen können und natürlich mit dem Wunſche, möglichſt 
viel zu kriegen. Aus ihrem brennenden materiellen Augen⸗ 
blicksintereſſe heraus ſind ſie in Gefahr, den Blick für die 


univerſale Waden zu verlieren. So könnte es bei 


der neuen Reparations⸗Konferenz nur gar zu leicht zu 
heftigen Zuſammenſtößen oder aber auch zu bedenklichen 
Entſchlüſſen kommen. Hier muß vorgebeugt werden. Und 
Amerika ſteht im Mittelpunkt der Weltfinanzpolitik. Ihm 
liegt nicht das Schickſal am Herzen. Es ſieht aber auch 
die franzöſiſche oder die engliſche oder irgend eine ſonſtige 
Not nur vom Standpunkte des amerikaniſchen Intereſſes 
aus. Die Geldgeſchäfte des Weltkrieges, die Pierpont Mor⸗ 
gan übernommen hat, werden jetzt ſyſtemalttiſch weiter 
geführt. Sie ſollten den amerikaniſchen Geldgebern Ge⸗ 
winn bringen. Sie haben das bisher auch getan, und dieſer 
Gewinn darf in Zukunft durch nichts in Frage geſtellt wer⸗ 
den. Frankreich ſoll ebemſo zahlen wie Deutſchland. 


Frankreich hat ſich wirtſchaftlich und finanziell ſchon ſtark 


wieder erholt, ſo daß es faſt den Amerikanern Konkur⸗ 
renz als Weltbankier machen kann. 

An dieſe finanzielle Leiſtungsfähigkeit hält ſich Mor⸗ 
gan. Sentimentale Kriegsfreundſchaftsgefühle ſpielen bei 
ihm keine Rolle. Deutſchland hat ſich auch ier Erwarten 
gut erholt. Der Bericht des Reparationsagenten klingt er⸗ 
mutigend, und Parker Gilbert it ein vertrauter 
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Freund des Haufes Morgan. Deutſchland muß alſo auch 
zahlen. Nur iſt hier die Lage noch nicht ſo ganz klar. In 
der deutſchen Wirtſchaft ſpielen die Aus⸗ 
landanleihen eine große Rolle. Die aber kön⸗ 
nen zu keiner Dauereinrichtung werden. Sie müſſen auch 
einmal zurückbezahlt werden und erhöhen dann nur die Be⸗ 
laſtung der deutſchen Wirtſchaft. Auch leiſtet Deutſchland 
einem großen Teil der Reparationen in Sachlieferungen, 
und es iſt noch nicht klar, welchen Einfluß dieſe auf die 
Weltwirtſchaft ausüben werden. Der deutſche Apfel iſt alſo 
noch nicht ganz reif. Die ungeduldigen Kinder, die ihn heute 
ſchon gern verzehren möchten, müſſen ſich noch etwas gedul⸗ 
den. Und wenn John Pierpont Morgan in der Repara⸗ 
tionskonferenz in dieſem Sinne ſpricht, dann möchte man 
den ſehen, der ſich ihm gegenüber mit einer anderen 
Meinung durchzuſetzen vermöchte. Eine leidenſchaftliche 
Parteinahme hat niemand von ihm zu erwarten. Un: 
ter ſeinen Händen hört die Reparationsfrage auf, eine ei⸗ 
gentlich politiſche Frage zu ſein. Die Weltpolitik ver⸗ 
wandelt ſich in ein internationales fe 
chenexempel, bei dem das amerikaniſche Geſchäfts⸗ 
intereſſe maßgeblichſter Faktor iſt. Nur unter dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte konnte auch die amerikaniſche Regierung mit 
der Ernennung Morgans einverſtanden ſein und gleichzeitig 
erklären, daß ſie ſich in die politiſchen Streitfra⸗ 
gen, insbeſondere in die europäiſchen, nicht ein⸗ 
miſchen wolle. Es kommt eben alles auf Namen und 
Auffaſſung an. Man nennt John Pierpont Morgan den 
großen Finanzſachverſtändigen der Welt und ſchweigt da⸗ 
von, daß die Finanzgewalt unter heutigen Verhältniſſen 
zugleich die ſtärkſte politiſche Gewalt iſt. Und auf den Titel 
legt Morgan keinen Wert. Ihm genügt es vollauf, das Heft 
in der Hand zu haben. ı 


Zum Rüdiriit Parker Gilberfs 


London. Die „New Herald Tribune“ kündigt nach Berich⸗ 
ten aus Neuyork an, daß fie von zuständiger Seite zu der Erklä⸗ 
rung ermächtigt wurde, daß der Reparationsagent Parker 
Gilbert ſehr bald von ſeinem Poſten zurücktre⸗ 
ten werde. Sein Rücktrittsgeſuch werde der Reparationskom⸗ 
miſſion überreicht werden, ſobald er ſein in Deutſchland geſam⸗ 
meltes Material dem ihm nächſten Monat in Paris zuſammen⸗ 
tretenden Reparationskomitee übergeben habe. 


Leen Blum über das Kabineit Poincaree 


Paris. Der Sozialiitenführer Leon Blum gelangt in 
einer Beſprechung im „Populaire“ über die durch die letzte 
Abſtimmung in der Kammer entſtandene Lage zu dem Schluß, 
daß keinesfalls mit dem baldigen Zerfall der 
gegenwärtigen Mehrheit gerechnet werden kann. 
Nur eine energiſche und zielbewußte Oppoſition der Radikalen 
könne mit der Zeit zu einer Aenderung der Lage führen und 
nicht nur auf die radikale Linke, ſondern vor allem auf das jteis 
ſchwankende und dem noch entſcheidende Zentrum Anzjiehungs⸗ 
kraft ausüben. Angeſichts der in den letzten Jahren mit den 
Radikalen gemachten Erfahrungen werde es, erklärt Blum, aber 
verſtändlich erſcheinen, wenn man im ſozialiſtiſchen Lager an 
einen ſolchen möglichen Verlauf nur noch zögernd glaube. 


Das Wüten der Diktatur in Jugoſlawien 
Nazzia unter den Staatsbeamten. 
Der jugoſlawiſche Miniſterpräſident hat einen 


Runderlaß an die Obergeſpane gerichtet, der folgen⸗ 


den Wortlaut hat: a 
„Parteipolitiſche Einflüſſe haben zur Einſtellung von Beam⸗ 


ten ohne die notwendige Vorbildung und ohne moraliſche Eig⸗ 


mung geführt. Sie müſſen durch anſtändige und fleißige Beamte 
erſetzt werden, die die Arbeiten raſch zu verrichten und den In⸗ 
tereſſen des Staates und des Volkes zu entſprechen verſtehen.“ 

Um alle politiſch nicht genehmen Beamten ſo 
ſchnell wie möglich los zu werden, fordert Zivko⸗ 
witſch die Obergeſpane auf, ihm vorzuſchlagen, welche Beamten 
aus dem Dienſt entfernt werden ſollen. Das Diktaturregiment 
in Serbien arbeitet mit allen Mitteln, auch mit 
ſchwarzen Liſten, die ſeit jeher für alle Gewaltpolitiker 
eine bedeutende Rolle geſpielt haben. 


f We fie „abrüſten“ 
2% Millionen Mark für Modernifierung amerikaniſcher Kriegs⸗ 


a ſchiſſe. 

London. Vor der Weiterberatung des Kriegsverzichtvertra⸗ 
ges verabſchiedete am Dienstag der amerikaniſche Senat nach 
Meldungen aus Waſhington eine Geſetzesvorlage, durch die 
2 150.000 Dollar für die Moderniſierung von drei Schlachtſchiffen 
und zwei U-Booten bewilligt wurden. Der Voranſchlag des 
Kriegsminiſteriums in Höhe von 445 Millionen Dollar, der 
größte bisherige Militärhaushalt in Friedenszeiten, wurde vom 
Senat gleichfalls erörtert. ; 


Eine Fliegerbombe auf einer Straße 
in Paris 
Paris. Durch Zufall konnte am Dienstag in einer Straße 
oon Paris ein ſchreckliches Unglück verhütet werden. Fußgänger 
bemerkten, wie ſich eine Gruppe von Schulkindern mit einem 
ſchweren Gegenſtand beſchäftigte, der ſich als eine ſcharfe 
Fliegerbombe herausſtellte, die der Beſitzer, um ſich ihrer 
zu entledigen, einfach auf die Straße gelegt hatte. Die Bombe 


wurde von Sachverſtändigen fortgebracht und unſchädlich gemacht. 


Die Reichstagsfraktion des Zentrums wird ſofort nach Wiederzu⸗ 


ſammentritt des Reichstages einen neuen Vorſitzenden wählen. 
Der Fraktionsvorſtand beabſichtigt, den Abgeordneten Eſſer als 
Führer vorzuſchlagen. 


2% 


Aman Allahs Nachfolger 
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Auf Aman Allah folgt fein Bruder Inayat Allah, der mit feiner Familie auch einen „reformeſtiſchen“ Eindruck macht. 


Die letzten Kämpfe vor der Abdankung 
Aman Allahs 
London, In engliſchen Berichten aus Neu⸗Delhi wer⸗ 
( den nunmehr eine Reihe von Einzelheiten über die Vorgänge ge- 
geben, die zur Abdankung Königs Amman Ullahs führten. 
Danach übergab Amman Ullah erſt am Montag abends um 12 
Uhr die Regierungsgeſchäfte an ſeinen Bruder. Unmittelbar 
nach der Abdankung wurde ein Waffenſtillſtand prokla⸗ 
miert. 
Der Thronverzicht Amman Allahs wurde durch die Gehor⸗ 
. sverweigerung eines Teiles der Regierungstruppen 
IAwendig. Die Truppen Amman Allahs waren am Sonntag 
gezwungen geweſen. unter dem ſtarken Druck der Rebellen das 
SEI von Kodedaman zu räumen. In der folgenden 
Nacht beſetzte der Bandenführer Batſchai⸗Salou mit einem 
Teil ſeiner Streitkräfte die um Kabul liegenden Dörfer. Das 
Dorf Deh Kopek, etwa 3 Meilen weſtlich von Kabul, fiel dabei 
in die Hände der Auſſtändiſchen und damit das dort befindliche 
Hauptquartier der Truppen Amman Allahs mit einer beträcht⸗ 
lichen Munitionsmenge. Am Montag früh ſetzten die Rebellen 
ihren Vormarſch auf die Hauptſtadt fort und nahmen nach einer 
verhältnismäßig kurzen Beſchiczung. in der die vorher erbeuteten 
Regierungsgeſchütze die entſcheidende Rolle ſpielten, eine die 
Hauptſtadt behertſcherde Anhöhe ein. Die Einnahme dieſer An⸗ 
höhe veranlaßte Amman Allah zugunſten ſeines Bruders abzu⸗ 


Schlägereien im Hafen von Adelaide. 


London. Im Hafen von Adelaide kam es nach Meldun⸗ 
gen aus Melbourne zu neuen Unruhen, als etwa 1000 
Hafenarbeiter, die nach dem letzten Streik ſtellungslos 
geworden waren, mehrere freiwillige Arbeiter, die mit dem Be⸗ 
laden des Dampfers „Marceba“ beſchäftigt waren, angriffen, ſie 
auf Deck des Schiffes verfolgten und mit Steinen bewarſen. Es 
entſpann ſich eine Schlägerei, in deren Verlauf auch Schußwaffen 
gebraucht wurden. Verſtärkte Polizeiabteilungen, die ſofort her⸗ 
beigeeilt waren, wurden mit Steinen und anderen Gegenständen 
beworfen, konnten jedoch, ohne von der Schußwaffe Gebrauch 
machen zu müſſen, die Ruße wieder herſtellen und die Kundgeber 
vertreiben. Ein zweiter Ueberfall auf ein anderes Schiff wurde 
von berittener Polizei verhindert. Insgeſamt wurden 50 frei⸗ 


willige Arbeiter verletzt, von denen zwei ins Krankenhaus einge⸗ 


liefert werden mußtn. 


Ratifi ierung des ſellogeverkrages 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, rati⸗ 
ſizierte der Senat der Vereinigten Staaten den Kelloggvertrag 
mit der Klauſel, daß die Monroe doktrin unberührt bleibt 
und Amerika zum Verteidigungskrieg berechtigt iſt. 


Einigung zwiſchen Jialien 
und dem Vatikan? 

Berlin. Nach hier vorliegenden amerikaniſchen Funk⸗ 
meldungen, die noch der Beſtätigung bedürſen, ſollen die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der italieniſchen Regierung und dem 
Vatitan über die ſogenannte römiſche Frage abgeſchloſ⸗ 
ſen worden ſein. Nach den in Nom belanntgegebenen Einzel⸗ 
heiten des Ablommens erhalte der Vatikan einen kleinen Ge⸗ 
bietszuwachs ſowie eine Indemnitdt in Höhe von 52.5 Millionen 
Dollar. Zu dem dem Vatikan abgetretenen Gebiet ſoll u. a. die 
Villa Doria Pamphili gehören, die von einem herrlichen, vier 
Meilen großen Park ſüdöſtlich der vatikaniſchen Gärten um⸗ 
geben wird. Auf Grund des neuen Abkommens ſoll auch das 
Garantiegeſetz, das vom Papſt bekanntlich niemals angenommen 
worden iſt, von der italieniſchen Regierung aufgegeben 
worden ſein. 


Grobe Bolizeirazzia im Oſten Berlins 
Berlin. Zur Bekämpfung der Unſicherheit im 
ten Berlins veranſtaltete die Berliner Ke minalpolizei am 
Dienstag abends mit 300 Beamten unter der Führung von Kom⸗ 
miſſar Galzow und unterſtützt von etwa 800 Schutzpoliziſten eine 
große Razzia, bei der ſämtliche Straßen der Umgebung abgerie⸗ 
gelt und die zahlreichen Lokale nach Verdächtigen durchſucht wur⸗ 
den. Mehrere hundert Perſonen, die ſich nicht einwand⸗ 
frei ausweiſen konnten, mußten auf den Laſtautos den Weg nach 
dem Polizeipräſidium antreten, wo jedoch der größte Teil nach 
Feſtſtellung der Perſonalien wieder entlaſſen werden konnte. Im⸗ 
merhin wurden eine Reihe geſuchter und verdächtiger 
Perſonen in Haft bohalten. Beſonders in Mitleidenſchaft gezogen 
wurden die Fahrgäſte der Stadtbahn, die auf dem Schleſiſchen 
Bahnhof ausſtiegen; die mußten ſich im Intereſſe der Durchfüh⸗ 
rung der Nazzia ebenfalls einer genauen Anterſuchung unter⸗ 
ziehen laſſen. s 


ASommuniſpiſche Demonfirationen / 
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danken. Unmittelbar nach der Uebergabe der Regierungsge“ 
ſchäfte Amman Ullahs an feinen Bruder begab ſich eine Gruppe 
von Mullahs und anderen religiöſen Führern von Kabul zu der 
von den Rebellen kurz vorher beſetzten Anhöhe und vereinbarten ö 
mit ihnen einen Waffenſtillſtand. { 

Der afghaniſche Generalkonſul in Delhi beſtätigt, daß Au 
man Ufahs Abdankung freiwillig erfolgt ift und be 
tont gleichzeitig, daß zwiſchen ihm und dem neuen Kön 
ſtets ein brüderliches Verhältnis beſtanden habe. Uebel 
den gegenwärtigen Aufenthalt Amman Allahs liegen vorläufig 
keine genauen Berichte vor. In Peſchawar ſollen zu 
verläſſige Mitteilungen vorliegen, wonach ſich Amman Ullah am 
Montag abends noch in Kabul befand. Die Mitteilung fügt 
aber hinzu, daß ſeine weitere Anweſenheit in Afghaniſtan ohn 
ſchwere Gefahren für fein Leben kaum möglich ſein werde 


Weitere Angriffe auf Kabul 3 


Kairo. Wie aus Kabul gemeldet wird, haben zwei aufe 
ſtändiſche Stämme Kabul wieder angegriſſen. Aus der Meldung 
geht hervor, daß nicht alle Stämme ſich bereit erklärt haben, den 
neuen König Inayat Allah anzuerkennen. Die Lage bleibt bi 
auf weiteres in Kabul geſpannt. Beſonders engliſche Meldun - 
gen weiſen darauf hin, daß die politiſche Lage in Kabul noch ſehn 
viel Unerwartetes bringen kann. 1 


— 


trotz Polizeiverbot 9 

Berlin. Trotz des Verbotes des Polizeipräſidenten demon 
ſtrierten am Dienstag abends aus Anlaß des 10. Todes?“ 
tages von Liebknecht und Roſa Luxemburg auf mehreren 
Plätzen der Stadt zahlreiche Anhänger des Roten From“ 
kämpferbundes. Die Polizei ſchritt ein und nahm etwa 20 Per? 
ſonen feſt. Auch vor dem „Vorwärtsgebäude“ kam es zu An“ 
ſammlungen. Hier mußten 30 Perſonen wegen Nichtbefolgung 
polizeilicher Anordnungen zwangsgeſtellt werden. f 


B utiges Ehedrama 


Neumülnſter. Am Dienstag erſchoß die 54 jährige Fran 
a von Esmarch auf dem Gute Friedrichshöh 5 
Bocſted ihren 56 jährigen Gatten, den Rittmeiſter a. D. von N N 
Esmarch, mit einem Revolver und tötete ſich dann ſelbſt. De 
Grund der Tat dürfte Eiferſucht fein. Das Ehepaar hatte ein 
30 jährige Che hinter ſich. Frau von Esmarch wird als por 
liebende und feingeiſtige Frau geſchildert. 


Eine 2rtöpſige Räuberbande verurkeill 


Warſchau. Am Montag wurde in Wilna in einem Proze { 
gegen eine 27 köpfige Näuberbande das Urteil gefällt. Die bei 
den Führer der Bande, der 60 jährige Rys und der 30 jährige 
Scaszalkiewicz, wurden zum Tode durch den Strang, zwei wel 
tere Mitglieder zu je 15 Jahten ſchweren Kerkers verurteilt. 


g Tragödie im Eismeer 7 
Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus Tromſö meldet“ 

iſt der engliſche Fiſchdampfer „Thomas Hardy“ im öſtlichen 
Teil des nördlichen Eismeeres mit 16 Mann Beſatzung 
untergegangen. Wegen des überaus ſtürmiſchen Wetters 
war es unmöglich, ihm Hilfe zu leiſten. 


Marſchall Joch ſchwer erkrankt 
Marſchall Foch, der Oberbefehlshaber der vereinigten Ente 
Armeen im Weltkrieg, ift ſchwer erkrankt. Er wurde am 2. O 

ber 1851 geboren, ſteht alſo im 78. Lebensjahr. 

* 


N Donnerstag, den 17. Januar 1929 


—— 
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Poiniſch⸗Schleſien 
Ehemaligen Kriegsgefangenen zur Beachtung! 

1 Engliſche Reſtguthaben. 

iu Allen denjenigen ehemaligen Kriegsgefangenen, welche ſich 
dei der Auszahlung der engliſchen Reſtguthaben irgendwie be⸗ 
f nachteilig fühlen, mögen nachſtehende Aufſchlüſſe zwecks Infor⸗ 
mation dienen: 

Es iſt keineswegs zutreffend, daß die Krlegsgefangenſchaft 
als ſolche für jeden Fall jeden Anſf ruch auf ein Guthaben be⸗ 
f gründet. Dies iſt beiſpielsweiſe auch dann nicht immer der Fall, 
ö t N Kriegsgefangene während ihrer Gefangenſchaft gearbei⸗ 
et haben. Die Beſtimmungen der Haager Landkriegsordnung 
beſa en nämlich, daß der Verdienſt der Kriegsgefangenen zur 
Auf ſſerung ihrer Lage zu verwenden und nur der evtl. Ueber⸗ 
muß nach Abzug der Unterhaltungskoſten bei Freilaſſung aus⸗ 
duzahlen iſt. Die Guthaben⸗Angelegenheit für das Sanitäts⸗ 
Ferſonal erfährt dagegen eine andere Regelung. Auf Grund der 
denfer Konvention (Artikel 9) zählen zum Sanitätsperſonal 


börderung und Behandlung der Kranken und Verwundeten, fer: 
— mit der Adminiſtration von Sanitätsformationen und An⸗ 
falten betraut find, ſchließlich die den Truppenteilen zugeſchla⸗ 
Kun Feldprediger. Solche, im Sanitätsdienſt tätige Perſonen 
* ten, ſofern fie unter Feindesmacht fallen, als Kriegsgefan⸗ 
dene nicht behandelt werden. Der Feind ſichert den vorbezeich⸗ 
1 Neten Perſonen für die Zeit des Aufenthalts die gleichen Bezüge 
wie die gleiche Löhnung zu, wie dem Perſonal des gleichen 
ii ſtgrades bei den eigenen Truppenteilen. 

Ueber die Guthaben des Sanitätsperſonals ſowie die Ueber⸗ 
lie (Artikel 6), hat die engliſche Regierung beſondere Liſten 
zufgeſtellt, welche mit den zur Auszahlung beſtimmten Geldern 
der Reſtverwaltung in Berlin zugeſtellt worden find. Die Reſt⸗ 
kerwaltung hat zur Aufgabe, die Guthaben⸗Beträge aus den von 
r engliſchen Regierung überwieſenen Mitteln, und zwar genau 
den engliſchen Liſtenverzeichniſſen, an die in Frage kommen⸗ 
in ehemaligen Kriegsgefangenen abzuführen. 
en Regierung erfolgt über die Jeleiſteten Zahlungen eine Ab⸗ 
mung. Ueber die Geldempfänger ſowie die Höhe der aus⸗ 
ahlenden Gelder beſtimmt alſo keineswegs die Reſtverwaltung 
Berlin. Die Klagen, wonach die bezahlten Beträge oftmals 
keinem Verhältnis zur Dauer der Gefangenſchaft bezw. der 
teten Arbeit ſtehen, find berechtigt. Jedoch haben Rekla⸗ 
onlionen bei deutſchen Stellen wenig 2 

enaufitellung durch die engliſche 
zer deutſchen Dienſiſtellen erfolgt iſt. 


ngig zu machen. N 
Alle diejenigen ehemaligen engliſchen Kriegsgefangenen, die 
iſchen Lagern interniert waren, find in einer befonderen 
von der engliſchen Regierung namhaft gemacht worden, 
zuglzich mit den auszuzahlenden Geldern der folniſchen 
erung unmittelbar zugeſtellt worden ift. Etwa 2500 Per⸗ 
„die in der letztbezeichneten Lifte aufgeführt ſind, haben die 
nen zuſtehenden Gelder zurzeit noch nicht ausgezahlt erhalten. 
Emigrantenamt in Warſchau hat ſich jedoch bereits damit 
kwerſtanden erklärt, daß dieſe Gelder an den Verband der ehe⸗ 
naligen Kriegs⸗ und Zivilgefangenen, Sitz Kattowitz, überwieſen 
erden und durch dieſen zur Auszahlung gelangen. Nach Erle⸗ 
gung aller Formalitäten wird der Verband an die Auszahlung 
t Gelder unverzüglich herangehen. Auf den für die nächſte Zeit 
erufenen Verſammlungen der Ortsgruppen, in denen die 
aligen Kriegsgefangenen als Mitglieder organiſiert ſind, 
zu der Guthaben⸗Frage eingehend Stellung genommen 
en. Den intereſſierten Perſonen iſt daher der Beſuch der 
ammlungen im eigenſten Intereſſe zu empfehlen. 5 


E 
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Kohlennot | 


Unjere Arbeitgeber klagen immer noch über ſchlechte 
onjunktur im Bergbau. Will man aber eine Fuhre Kohle 
en, kommt man gar nicht dazu, der Fuhrmann muß den 
ien Tag verbringen um Kohle zu erhalten. Selbſt das 
5 erkehrsminiſterium gibt bekannt, das im Bergbau Sabo: 
age betrieben wird, denn für die Staatsbahnen wurden 
a den erſten Tagen des laufenden Monats 15 000 Tonnen 
Kohle beſtellt in Oberſchleſien, und dieſe wurde nicht recht⸗ 
Re 5 ausgeführt. Natürlich kommen hier die Staatsberg⸗ 
Werke 


wie Starboferm, Bielſchowitz und Knurow in Frage, 
e nur für den Staat Kohle liefern. Wenn dieſe den Be⸗ 
ungen nicht nachkommen, jo liegt es ſelbſt an der Fer 
ng. Mit ihrer Zuſtimmung wurden Tauſende von 
garbeitern reduziert und alles Fachleute, welche nach 
dem gelobten Lande, nach Frankreich, vn Den Teil aus⸗ 
gewandert find und der andere Teil in Deutſchoberſchleſien 
Aeafeigt it. Die in der Arbeit verbliebenen werden mit 
meberar eit belaſtet. Es wird von dieſen Leuten unmenſch⸗ 
uche Arbeit gefordert, ſtatt die Arbeitsloſen wieder anzule⸗ 
en. Man zieht aus Poſen, Galizien und Kongreßpolen 
tbeitsfräjte heran, die zum großen Teil keine Fachleute 
d und nur aus politiſchen Gründen von den polniſchen 
gieſe Leute arbeiten nur „dla chleba, dla chleba Bi Die 
aud mit jeder Entlohnung und Behandlung zufrieden und 
beiten mit Hundedemut. Der Arbeitgeberverband kann 
Reute nicht mehr behaupten, daß die Kohlenwirtſchaft kei⸗ 
ten Vieh findet. Die Regierung ſelbſt hat nach der Lohn⸗ 
höhung für den Bergbau eine Kohlenpreiserhöhung für 
Fuatsbetriebe eingeführt und dasſelbe tat die große 
ahlenfirma in Kattowitz „Progreß“. Wenn in der jetzigen 
ünterszeit ein Kohlenmangel eingetreten iſt, dann müſſen 
un erſter Stelle die Regierungsbehörden, die die Zuſtim⸗ 
mung zu der umfangreichen Reduzierung der Bergarbeiter 
en haben, ſich an die Bruſt ſchlagen. Der Arbeitgeber⸗ 
band war verpflichtet nach der letzten Lohnerhöhung 
verſchiedene Forderungen der Arbeiterſchaft aus dem 
Fkanteltarif mit der Arbeitsgemeinſchaft zu erledigen aber 
tt Tarnowski denkt gar nicht daran. Er fühlt ſich als 
Ruſſolini bei den Kohlenbaronen. | 


10 


1 diejenigen Perſonen, die ausſchließlich mit der Bergung, Be⸗ 


gwerksverwaltungen nach hier zugezogen werden, denn 


„C ATV 


2. Blatt des „Volks wille“ 


A poliihen und Die dealſcen Sngenienre 


Mit der engli⸗ 


Michael Wlokowicz, überfallen und beraubt worden ſein. 


zum heuligen Tage in Unterſuchungshaft feſtgehallen. 


Ingenieure in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie. 


Noburdirektors Falters, der in ſeiner Denkſchrift die niedrigen 
g | Löhne damit entschuldigte, daß fie den Lebensmittelpreiſen in 
Polen angepaßt find und eine eventuelle Erhöhung der niedri⸗ 


‚ über ſeine Federacja denken. 
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Die „Polska Zachodnia“ iſt voll Lob über die polniſchen 
Jeden zweiten 
Tag widmet ſie der Sache einen Artikel und findet immer neue 
Unternehmungen, die Dank der Tüchtigkeit der polniſchen In⸗ 
genieure in die Höhe kamen und die Produktive ſteigern konnten. 
Sie hat die Gruben der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, 
die Oheim⸗, Eminenz⸗ und noch andere Gruben entdeckt, welche 
unter Leitung der polniſchen Ingenieure ſtehen und Vorzſg⸗ 
liches leiſten. Freilich konnte ſie nicht umhin und mußte auch 
die Lohnfrage ſtreifen, was in ihrem Leitartikel in der Diens⸗ 
tagnummer geſchieht, und dabei kommt ſie zu demſelben Re⸗ 
ſultat, wie die ſchleſiſche Kohlenkonvention unter Leitung des 


Anläßlich 


des 25 jührigen Beitehens 
des Ortsvereins Kattowitz der D. E. A. P. 


veranſtalten wir am Sonntag, den 20. Januar 1929 
nachm. 4½% Uhr im Saale des „Ceutralhotels“ eine 


E sung 


verbunden mit Geſangsvorträgen und Würdigung 
der Vorkämpfer des Sozialismus 
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſowie Ge⸗ 
werkſchaftskollegen von Groß-⸗Kattowitz find hierzu 
freundlichſt eingeladen. 
. Die Parleileifung. 


gen Löhne die Arbeiter verleiten würde, fie in Schnaps und 
Naſchereien umzuſetzen. In dem erwähnten Artikel ſagt das 
Blatt über die Arbeiterlöhne, daß fie bei „Berückſichtigung der 
anſteigenden Teuerung in Polniſch⸗Oberſchleſien höher find, als 
vor dem Kviege.“ Möge das Herr Kapufzinski in einer Ver: 
ſammlung der „Generalna Federacja Pracy“ den Arbeilern 
ſagen und er wird⸗ſich überzeugen können, was die Arbeiler 
Will man aber die Verdienſte der 
polnuchen Ingenieure beſonders hervorheben, jo muß man 
ſelbſtverſtändlich die Arbeit der deutſchen Ingenieure verkleinern 


Ein tödlicher Grubenunfall vor Geiicht 


Das Beuthener große Schöffengericht hatte ſich am 15. 
Januar mit einem tödlich verlaufenen Unfall zu befaſſen, 
der ſich am 6. November v. Is. auf der Karſten⸗Zentrum⸗ 
grube ereignete und bei dem der Fördermann Johann 
Galuſchka den Tod fand. Auf der Anklagebank ſaßen der 
Häuer Groß aus Schleſiengrube, der Hilfsſteiger Arthur 
Wosnitzka aus Hindenburg und der Oberhäuer Auguſt 

elka aus Beuthen, denen fahrläßige Tötung zur Laſt ge⸗ 
egt wird. Der tödliche Anfall ereignete ſich dadurch, daß 
ein Durchſchlag zwiſchen zwei Strecken, die nebeneinander 
abgebaut wurden, erfolgte. Bei Abgabe eines Schuſſes der 
einen Abteilung, wurde der Fördermann von herabſtürzen⸗ 
der Kohle verſchüttet und jo ſchwer verletzt, daß alsbald der 
Tod eintrat. Dem Angeklagten Groß, der Ortsälteſter war, 
wurde insbeſondere zum Vorwurf gemacht, vor Abgabe des 
Schuſſes der Nachbarbelegſchaft nicht rechtzeitig Mitteilung 
gemacht zu haben. Im Verlaufe der Verhandlung ſtellte 
es ſich heraus, daß bereits einige Stunden vor dem Unfall 
von einem an der Unglücksſtätte beſchäftigten Arbeiter Ge⸗ 
räuſche wahrgenommen worden ſind, die auf ein baldiges 
Durchſtoßen der Nachbarbelegſchaft ſchließen ließen. Man 
glaubte aber nicht, daß das Aufeinanderſtoßen der beiden 
Strecken ſchon ſobald erfolgen würde. Der als Sachver⸗ 


. vernommene erſte Bergrat Koch äußerte ſich in ſei⸗ 


nem Gutachten dahin, daß nur dem angeklagten Oberhäuer 
eine gewiſſe Schuld nachzuweiſen ſei, da er am längſten auf 
der Unfallſtätte arbeitete und mit allen Amſtänden vertraut 
war. Seitens der Staatsanwaltſchaft wurde beantragt, ge⸗ 
gen Pelka eine Gefängnisſtrafe von einem Monat, gegen 
Wosnitzka eine ſolche von drei Wochen. Das Gericht kam 
zu einer Verurteilun 
Stelle einer Gefängnisitrafe von 10 Tagen eine Geldſtraſe 
von 50 Mark erhielt. Die beiden anderen Angeklagten 
wurden freigeſprochen. ’ 


nn 


. Mylteridie Totfchla-saffäre vor Gericht 
Der Hauptbelaſtungszeuge re — Anzeige aus Rach⸗ 
0 9 1 91? 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, wurde im Auguſt v. Is. 
über einen auſſchenerregenden Ueberfall in der Preſſe berichtet. 
Im Emanuelsſegener Walde ſoll damals der Beſchehligungsloſe 
Michael Myszezynski von ſeinem Kollegen, dem „ 
er 
Täter, der auf den Ueberſallenen 3 Schüſſe blindlings abgeſeu⸗ 
ert haben ſoll, entwendete ſeinem Opfer angeblich den minimalen 
Geldbetrag von 2,50 Zloly. N g 40 
Die polizeiliche Anzeige über den Raubüberfall bezw. den 
verſuchten Totſchlag erſtattete der überfallene Mysscaynsti. 
Sein Kollege wurde drei Tage ſpäter faſtgenommen und bis 
Am ge⸗ 
ſtrigen Dienstag beſchäfligte ſich die Strafableilung des Land⸗ 
gerichts Kattowitz mit dieſer myſteriöſen Angelegenheit. Ein 
eingehendes Bild über die Schuldfrage des Angeklagten Wloko⸗ 
wicz war aus der gerichtlichen Bewelsaufnahme nicht zu gewin⸗ 
nen, da ſeltſamerweiſe der Ueberfallene, als Hauptankläger und 
Hauptbelaſtungsz⸗uze, nicht zugegen war. Myszezynskis gegen⸗ 
wärtiger Aufenthalt iſt nicht zu ermitteln, ſo daß von deſſen 
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des Angeklagten Wosnitzka, der an 


Donnerstag, den 17. Jannar 1929 


und auslachen, damit die Leſer des Blattes jo richtig den groß en 
Unterſchied zwiſchen deutſch und polniſch erkennen. Das hat 
auch die „Polska Zachodnia“ gründlich beſorgt und zwar ſo 
gründlich, daß ſich ihre Anhänger mit „Verachtung“ von den 
deulſchen Ingenieuren abwenden. Die Bolſchewiſten haben ihr 
vorgemacht, wie man mit unſympathiſchen Ingenfeuren und, 
Technikern verfährt und das Blatt hat dieſe Lehre beherzigt. 
Wir wollen davon eine Koſtprobe wiedergeben. Das Auffal 
lende dabei iſt noch die Tatſache, daß der gehäſſige Artikel gegen 
die deutſchen Ingenieure am Sonntag in der „Polska Zachodnia“ 
erſchienen iſt, während der lobſpendende Artikel für die pol⸗ 
niſchen Ingenieure zwei Tage ſpäter erſchien, wahrſcheinlich 
in der Abſicht, um auf die Gemüter der Sanacjaleute gut ein. 
wirken zu können. Der gehäſſige Artikel gegen die deutſchen Fre 
genieure und Techniker trägt den Titel: „Bemerkungen über die 
Leiſtungen der deutſchen Ingenieure und Techniker in Ober⸗ 
ſchleſien“. Anfangs wird behauptet, daß den deutſchen Inge: 
nieuren daran gelegen iſt, daß das wirtſchaftliche Leben in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ja nicht in die Höhe komme, und in bezug 
auf ihre Tätigkeit heißt es weiter wörtlich: b 
1. Die deutſchen Ingenieure und Techniker befaſſen ſich 
nicht mit den techniſchen Angelegenheiten, ſondern treiben 
deuiſche und polniſch⸗antiſtaatliche Propaganda; 

2. Im Dienſte gehen ſie höchſt ungerecht vor und bemühen 
ſich zielbewußt Fermente hervorzurufen; 

3. Beſſer bezahlte Stellen in den Betrieben beſetzen ſie mit 
Agitatoren, ohne Rückſicht darauf, ob ſich dieſe auf ſolche Poſten 
eignen oder nicht. Dieſe Agitatoren bilden dann Poſten der 
polniſchen antiſtaatlichen Propaganda, find aber keine Glieder 
in einer einwandfreien Entwicklung des Betriebes. 

J. Für ſolche Agitatoren werden immer neue Funktionen 
gefunden, die ſehr gut bezahlt werden und die darauf beruhen, 
daß für das Unternehmen nichts geleiſtet werden braucht, als 
nur Agitationsſtoff vorzubereiten, Karten zu ſkizzieren und 
Schnaps zu trinken. Dafür wind ein guter polniſcher Techniker 
und Arbeiter mit den untergeordneten Funktionen betraut.“ 

Zum Schluß ſagt das Blatt, daß trotz dieſer Sabotage ſei⸗ 
tens der deutſchen Ingenieure und Techniker die Induſtrie⸗ 
betriebe ſich doch entwickeln, was in erſter Reihe den politiſch⸗ 
geſinnten polniſchen Arbeitern zuzuſchreiben iſt. Nur einen 
höheren Lohn dürfen die „patriotiſch geſinnten“ Arbeiter nicht 
erhalten, da ſie ſonſt nach Anſicht der tüchtigen polniſchen In⸗ 
genieure und Techniker das Geld verſaufen und vernaſchen wür⸗ 
den. Es iſt nicht unſere Aufgabe, die deutſchen Ingenieure und 
Techniker in Schutz zu nehmen. Unter ihnen ſind viele Scharf⸗ 
macher und Arbeiterſchinder, die wir dort wünſchen, wo der 
Pfeffer wächſt, jedoch kann die Kampfesweiſe des Sanasja⸗ 
blattes nicht unwiderſprochen bleiben. Sie iſt geeignet, den 
nationgliſtiſchen Kampf in die Induſtriebetriebe hineinzutragen. 
einen Arbeiter gogen den anderen, und einen Beamten gegen 
denanderen aufzuheben und ein fürchterliches Durcheinander her⸗ 
vorzurufen. Wir wiſſen nicht, wie ſich die polniſchen Behörden 
zu ſolcher Schreibweiſe ſtellen, aber ſie liegt ſicherlich nicht im 
Intereſſe der wirtschaftlichen Entwicklungs des peln. Staates. 
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Vernehmung Abſtand genommen werden mußte. Die weiteren 
Zeugen konnten vor Gericht keine konkreten Ausſagen machen. 
Der Angeklagte dagegen wieder beſtritt eine Schuld ganz ent⸗ 
ſchieden und behauptete, daß es ſich um eine böswillige Anzeige 
des von der Bildfläche verſchwundenen Myszezynski handele, 
mit dem er oftmals Auseinanderſetzungen wegen deſſen Schweſter 
hatte. Da Myszezynski bei Erſtattung der polizeilichen Anzeige 
Verletzungen aufweiſen konnte, kam das Gericht zu der Annahme, 
daß es zu einem argen Zwiſchen fall zwiſchen dem Angeklagten 
und M. im Walde gekommen ſein muß. Obwohl der Staats⸗ 
anwalt auf Verurteilung wegen verſuchten Totſchlags plädierte, 
erkannte das Gericht den Beklagten jedoch nur wegen Körperver⸗ 
lebung als ſchuldig und verurteilte dieſen zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis bei Anrechnung der Unterſuchungshaſt. W 
n 


4 
Salkowitz und An gebung 
Kohlenverteilung an Stabtarme. An die ärmere Bevölke- 
rung von Groß⸗Kaltowitz werden zurzeit durch das ſtädtiſche Ar 
menamt in Kattowitz, ulica Mlynska, Winterkohlen abgefahren. 
Das Kyhlenquantum beträgt pro Perſon 10 Zentner. Es Hans 
delt ſich in dieſen Fällen um freiwillig von den einzelnen Gru⸗ 


benanlagen geſpendete Kohlen, ö 5 
Krankenbehandlung für Arbeitsloſe. Im Berichtsmonat Des 
zember v. Is. wurden im Landkreis Kattowitz durch das Be⸗ 
zirkswohlfahrtsamt an 497 Arbeitsloſe und deren Familienange⸗ 
börige Krankenzeltel für ärztliche Behandlung ausgeſtellt. Zur 
Verteilung gelangten 178 Krankenatteſte an ledige Arbeitsleſe, 
142 Krankenzetlel an verheiratete Erwerbsloſe, 55 Atteſte an 
weibliche Beſchäftigungsloſe und 122 Krankenbeſcheinigungen an 
Kinder. Es handelte ſich um Arbeitsloſe aus den Gemeinden 
Cherzow, Bielſchowitz. Bukowina, Halemba, Janow, Kochlo witz, 
Konczyce, Eichenau, Makchchau. Myslowitz, Michalkowitz, Neu⸗ 
dorf, Rosdzin, Siemianowitz, Schoppinitz und Hohenlohehütts. Br, 
Anmeldetermine für kaufm. Lehrlinge pp. In der Zeit vom 

21. bis 29. d. Mts. erfolgt die Aufnahme für die kaufmänniſche 
Forlbildungsſchule in Kattowitz. Anzumelden find Lehrlinge, 
Lehrmädchen, Laufburſchen und Laufmädchen, die exit nach dem N 
1. September v. Is. im Handel und der Induſtrie angetreten 
ſind. Die Anmeldung der Schüler und Schülerinnen muß an den 
beſtimmten Tagen in der Zeit von 3 bis 4 Uhr nachmittags in 
der Kanzlei der kaufmänniſchen Fortbildungeſchule in Kattowitz, 
ulica Jagiellonska 18, vorgenommen werden. Am 21. und 22. 
Januar, ab 11 bis 1 Uhr, werden Ann⸗hmeprüfungen für Lehr⸗ 


linge und Lehrmädchen abgehalten, deren Anmeldung bereits er 
folgte. Das erforderliche Schreibmaterial muß mitgebroht 
werden. Säumige Arbeilgeber, welche gegen die Schulvorſcheh⸗ 
ten verſtoßen, werden bestraft. Verſpätete Anmeldungen können 
nicht berüchtigt werden. ’ 

Vom Ronfmannsgericht, Laut Tätigteitsbericht des Rau 
mannsgerichts in Kattowitz find im verfloſſenen Jahre 135 Pro⸗ 
zeſachen eingelaufen. Erledigt worden ſind durch erfolgte Eini⸗ 
gung 83, durch Anerkenntnisurleile 2, ferner durch Berfäumnis⸗ 
urteile 14, durch andere endgültige Urteile 28, ferner durch Zu⸗ 
rückziehung der Anträge und auf andere Art 31 Streilſachen. 
Für 1029 wurden 28 unerlebigte Prozeßſachen übernommen. Bei 
5 Streitſachen ging es um Streitobjekte bis zu 20 Soth, in, 


7 


a) 


A 


* 
7 
4 N 


* 


Fällen um ſolche von 20 bis 50 Zloty, in weiteren 7 Fällen um 
„50 bis 100 Zloty und in 89 Fällen um Streitobjekte von mehr 
als 100 Zloty. 

Verſchüttet und getötet. Auf der Halde der Gieſche⸗ 
Gruben in Rosdzin wurde ein Arbeiter beim Abräumen der 
Halde infolge plötzlichen Einſturzes verſchüttet. Trotz ſo⸗ 
Bene Hilfe konnte er nur noch als Leiche geborgen 
werden. 


Königshütte und Umgebung 


Maſchiniſten und Heizer. Die Ortsgruppe Krol.⸗Huta des 
Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes hielt am Sonntag, den 13. d. M. 
vormittags 9% Uhr, im Dom Ludowy in Königshütte die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Kollege 
Tabor, eröffnete die Verſammlung, indem er den anweſenden 
Kollegen, die zahlreich erſchienen waren, ein Praſit Neujahr 
wünſchte, und die Tagesordnung, welche 4 Punkte umfaßte, be⸗ 
kannt gab. Bevor er dem Bezirksleiter, Koll. Sowa, das Wort 
erteilte, gab er dem Schriftführer, Koll. Nieftroj, das Wort zum 
Verleſen des Protokolls von der letzten Mitgliederverſammlung, 
welches genehmigt wurde. Alsdann erteilte er dem Koll. Sowa 
das Wort zu feinem Referat: Lohn⸗ und Arbeitszeitkämpfe im 
Jahre 1928. Koll. Sowa ſchilderte die Lohn⸗ und Arbeitszeit⸗ 
kämpfe in. den einzelnen Ländern und hob hervor, daß ſich alle 
dieſe Kämpfe im Zeichen eines verſchärften Klaſſenkamz fes ab⸗ 
geſpielt haben und auch in Zukunft wird der Klaſſenkampf noch 
viel ſchärfer hervortreten. Bei uns in Poliniſch⸗Oberſchleſien 
ſpielte ſich der Kampf hauptſächlich um die Wiedereinführung 
des 8⸗Stundentages in den Eiſen⸗ und Metallhütten ab, welcher 
bis Ende des Jahres reſtlos durchgeführt wurde; leider haben ſich 
die Erwartungen in organiſatoriſcher Hinſicht nicht ſo erfüllt, 
wie es hätte ſein ſollen, den es gibt immer noch Berufskollegen, 
die erſt dann wieder der Organiſation beitreten wollten, wenn 
der 8⸗Stundentag wieder eingeführt iſt, die aber ihr Verſprechen 
nicht gehalten haben. Gewiß iſt ein nennenswerter Eintritt 
auch in unſerer Organiſation zu verzeichnen, aber auch der letzte 
Berufskollege muß hinein in die Organiſation, wenn das Zu: 
rüderoberte erhalten werden ſoll. Bemerkenswert iſt auch noch 
die Feſtſtellung, daß auch in den Kleinbetrieben die Notwendig⸗ 
keit der Organiſation erkannt wird und unter den Kollegen ſich 
das Vertrauen zu unſerer Organifation breit macht. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus erſuchte der Koll. Sowa, auch im neuen Jahre 
für die Organiſation zu werben. Von einer Diskuſſion zu dem 
Referat wurde Abſtand genommen wegen des 2. und 3. Punktes. 
die mehr Zeit in Anſpruch nahmen. Zu Punkt 2: Bericht des 
Vorſtandes gab zunächſt Koll. Hrabak den Jahreskaſſenbericht 
für das Jahr 1928 bekannt. Aus dieſem war zu erſehen, daß 
auch die Ortsgruppe Krol.⸗Huta im vergangenen Jahre einen 
nennenswerten Aufitieg zu verzeichnen hat, denn die Einnahmen 
im Vergleich zu denen des Jahres 1927 haben ſich um 1485,80 Zl. 
erhöht, aber auch die Ausgaben, da die Krankenunterſtützungs⸗ 
ſätze, die der Erwerbsloſen⸗Anterſtützung ſeit dem 1. 1. 1928 
gleichgeſtellt ſind und ſeit dem 1. 1. 1928 an drei Invaliden 
monatlich Invaliden⸗Unterſtützung gezahlt wird. Die Neuauf⸗ 
nahmen betrugen 41. Auch Koll. Hrabak erſuchte zum Schluß, 
auch in dieſem Jahre der Organiſation die Treue zu bewahren 
und neue Mitglieder zu werben. Nachdem man dem Vorſtand 
das Vertrauen ausgeſprochen hatte, ſchritt man zum 3. Punkt: 
Neuwahl des Vorſtandes. Von neuen Vorſchlägen wurde Ab⸗ 
ſtand genommen und der alte Vorſtand weiter mit der Leitung 
der Ortsgruppe betraut. Unter Punkt 4: Verſchiedenes, wurden 


1 verſchiedene Anfragen an den Bezirksleiter geſtellt, die beant- 


wortet wurden. Koll. Hrabak wies zum Beſuch des am 17. 2. 
ſtattfindenden Kampflieder⸗Abends der Freien Sänger hin und 
nachdem die Tagesordnung erſchöpft war, ſchloß der 1. Vorſitzende 
die gut verlaufene Verſammlung mit dem Hinweis, auch in 
Zukunft die Verſammlungen zahlreich zu beſuchen. 

Vom Königshütter Arbeitsmarkt. Nach einer Statiſtik des 
Arbeitsloſenamtes hat die Arbeitslage in Königshütte eine Ver. 
schlechterung erfahren, indem im vergangenen nat 352 Ar⸗ 
beitsloſe neu regiſtriert wurden und ſomit die Arbeitsloſenziffer 
auf 2164 ſtieg. Der größte Teil der neuen Arbeitsloſen rekru⸗ 
tiert ſich aus Perſonen, die bei öffentlichen Arbeiten beſchä'tigt 
wurden, infolge der Winterszeit durch die Einſtellung der Ar⸗ 
beiten entlaſſen werden mußten. Nachdem im Bergbau 89 Per⸗ 
ſonen entlaſſen wurden, entfällt die Zahl auf die einzelnen Be⸗ 
rufe wie folgt: Bergbau 293, Hütten 847, Baugewerbe 108, Land⸗ 
wirtſchaft 10, Glasinduſtrie 2, qualifizierte Arbeiter 96, nicht⸗ 
qualifizierte Arbeiter 1016, Kopfarbeiter 187. Im vergangenen 


Die Braut Nr. 6s 


Roman von Peter Bolt. 

Am Nachmittag war Ashton frei. Er hatte mit feiner 
Mutter zu Mittag gegeſſen und ſchien ausgeruht und ruhig zu 
ſein. Er erzählte Frau Aſhton, daß geſtern friſche Kücken in 

Mill⸗Point aus den Eiern gekrochen wären und daß er Luſt 


A VER hätte, in ſeinem Boot hinauszufahren, um fie zu jehen. 


„Bin froh, daß du hinausfährſt, Junge. Die friſche Luft 


wird dir gut tun. Nach der geſtrigen Nacht kannſt du etwas Er⸗ 


holung brauchen!“ 
Aber noch bevor Sim fortgegangen war, kam der Telegraphen⸗ 
bote. Er brachte eine Depeſche. Sie kam aus London, und in 
ihr zeigte Joe Smith feine bereits erfolgte Abreiſe nach Fre⸗ 
mantle an. Er kam mit zwei Frauen: mit ſeiner Frau und 
einer, die er für Sim mitbrachte. 

Sim Aston fuhr in feinem Boot den Swan-River hinauf 
nach Mill⸗Point zu. Er hatte Rock und Weſte ausgezogen und 
die Hemdärmel aufgeſtülpt. Die Sonne ſchien ihm ins Antlitz 
und beleuchtete das Muslelſpiel auf feinen nackten Armen. Seine 
Armmusteln, ſchon von Natur aus ſehr kräftig, waren durch 
regelmäßiges Trainieren prachtvoll herausgearbeitet. Er tauchte 
die Ruder lautlos und glatt ins Waſſer, in einem immer gleichen, 
zeometruch exakten Winkel und ſchob das Boot mit einem eben'o 
gleichmatigen Ruck vorwärts. Dabei beſchrieb die ganze Geſtart 
auf dem Gleitfi des Bootes jens ſchlangenhaft durchgeführte Ber 
wegung, die gerade beim Rudern die Linien des männlichen 
Körpers in einer äſthetiſch jo unübertrefflichen Wirkung zur Gel⸗ 
tung bringt. Aſhton, wie er auf ſeinem ſchmalen Schiff ſo 
pahinfuhr, inmitten dieſer herrlichen Waſſerlandſchaft, von 


g eEeernden Sonnenſtrahlen umflutet, bot einen wahrhaft ſchönen 


Anblick. Jugend, Kraft, Geſundheit, Friſche: nichts fehlte zu 
einer Apotheſe der Schönheit. Wer hätte dahinter etwas anderes 
vermuten können als die Verheißung für ein glückliches Leben? 

Sim brachte das Boot nach Mill⸗Point, ohne auch nur ein 
einziges Mal mit dem Rudern auszufeten. Er ſprang auf den 
Steg, machte das Boot feſt und eilte in die „Swanery“. Lange 
war er nicht hier geweſen. Eine Anzahl ſchon herangewachſener 
Kücken tummelte ſich in den abgeſchloſſenen Zuchtbaſſins. Diele 
hatte er noch gar nicht geſehen. Er erkannte die meiſten Zucht⸗ 


Monat kamen in der Königshütte 77 Arbeiter zur Einſtellung, 
womit ſich die Belegſchaft auf 4264 Arbeiter und 404 Angeſtellte 
erhöhte. Alle Betriebe ſind voll beſchäftigt und verfügen über 
Aufträge für mehrere Monate. Die Belegſchaft der Werlſtälten⸗ 
verwaltung betrug nach Einſtellung von 37 Arbeitern am Ende 
des Monats 1664 Arbeiter und 206 Angeſtellte. Beſonders gut 
beſchäftigt iſt die Brückenbauanſtalt, die über Aufträge für das 
ganze Jahr verfügt; dasſelbe gilt von der Waggon⸗ und Wei⸗ 
chenfabrik, nachdem letztere in den letzten Tagen größere Auf⸗ 
träge vom Eiſenbahnminiſterium erhalten hat. Die Räderfabrik, 
Federnſchmiede und das Preßwerk beſitzen Aufträge für 2—3 
Monate. Bei der Skarboferm iſt dahin eine Aenderung einge⸗ 
treten, daß die Förderung im Vergleich zum Monat November 
um 30000 Tonnen zurückgegangen iſt, was auf die Einſtellung 
des Piaſtſchachtes (früher Bismarchſchacht! in Neuheiduk zurück⸗ 
zuführen ſein mag. Sonſt wurden 162 000 Tonnen gefördert. 
Während Feierſchichten nicht eingelegt zu werden brauchten, 
kamen 2 Angeſtellte und 1 Arbeiter zur Entlaſſung. 

Wer liefert für die Stadt? Der Magiſtrat Königshütte hat 
die Anſchaffung von drei Patentſpezialhebevorrichtungen für die 
Schlachthallen des ſtädtiſchen Schlachthofes beſchloſſen, die Lasten 
bis zu 1250 Kilogramm heben, ebenſo werden fünf Sicherheits: 
räder für die Inſtandſetzung der bisher im Gebrauch ſtehenden 
Hebevorrichtungen benötigt. Intereſſenten können Offerten im 
Rathauſe, Zimmer 47, bis zum 22. Januar d. Is, nachmittags 
15 Uhr. einreichen. 

Magiſtratsnachrichten. Die letzten Zahlungstermine der 
Hundeſteuer für das Jahr 1928/29 laufen mit dem 31. Januar 
ab, desgleichen der Zahlungstermin der Gebäude⸗ und Bauplatz⸗ 
ſteuer für das Steuerjahr 1928/29 mit dem 15. Februar dieſes 
Jahres. Nach Ablauf dieſer Friſten werden bei Nichtbezahlung 
1 Prozent Verzugszinſen ſowie 5 Prozent Vollſtreckungskoſten 
erhoben. 

Von der Polizeidirektion. Es wird bekannt gemacht, daß das 
Miniſterium für militäriſche Angelegenheiten die Zuſtimmung 
erteilt hat, daß die Schüler der Mittelſchulen, die wegen Able⸗ 
gung der Abgangsprüfung für ein halbes Jahr zurüdgeitellt 
wurden, ihrer Militärpflicht ſpäter gewügen können. Die Ge⸗ 
nehmigung auf Zurückſtellung der Dienſtleiſtung wird von der 
Vorlegung von Beſcheinigungen der P. K. U. (Bezirkskommando) 
abhängig gemacht. Es ſind hierbei einzureichen: eine Beſcheini⸗ 
gung der Schulbehörde, weshalb die Abgangsprüfung verzögert 
wird (Krankheit, tragiſche Fälle in der Familie uſw.) Die Schul⸗ 
behörde hat den Grund zu beftätigen und ihre Anſicht darüber 
kund zu geben, ob die Vertagung des Termins zweckmäßig er⸗ 
ſcheint. Die Geſuche find an das Ministerium für militäriſche 
Angelegenheiten durch das Bezirkskfommando zu richten, jedoch 
mindeſtens 4 Wochen vor dem Herbſteinſtellungstermin. Spätere 
Geſuche finden keine Berüclſichtigung. 

Vom Arbeitsloſenamt. Im Monat Dezember wurden 245 
freie Stellen mit Arbeitsloſen beſetzt. die Arbeitsloſenzahl be⸗ 
trug 2409, Unterſtützung erhielten wöchentlich 786 Perſonen. wo⸗ 
für in der Zeit vom 2. bis 29. Dezember 80 688,70 Zloty oder 
wöchentlich etwa 7667 Zloty ausgezahlt wurden. Von den 26 
regiſtrierten Schwerkriegsbeſchädigten konnte einer in den Ars 
beitsprozeß überführt werden. 

Unglücksfall. Der in der Hütte beſchäftigte Montagearbeiter 
Johann Sewer aus Neuheiduk ſtürzte von einem Gerüſt herun⸗ 
ter, wobei er derart ſchwer verletzt wurde, daß ſeine Ueberfüh⸗ 
rung in das St. Hedwigsſtift erfolgen mußte. 


siemian og 
Ein Stückchen aus Schilda. 

Einem Siemianowitzer Bürger gelang es, nach mehr⸗ 
jährigen Bemühungen eine Anſtellung auf der Graf Re⸗ 
nard⸗Grube in Sosnowitz zu erhalten. Da die Stellung 
aber qualifikationspflichtig iſt, mußte die Beſtätigung ſo⸗ 
fort in Dombrowa eingeholt werden. Leider zog der An⸗ 


tragſteller mit einer langen Naſe ab. Das Bergrevieramt 


lehnte die Qualifikation ab mit der Begründung, daß das 
Reifezeugnis der Fachſchule von einer deutſchen Schule 
ſtammt, trotzdem dieſe zurzeit in Polen liegt. Das Reife⸗ 
| Mien ſtammt aus dem Jahre 1909. Jeder 170 
enſch weiß, daß es 1909 keine polniſchen Fachſchulen gab; 
ſelbſt der hohe Beamte in Dombrowa hat entweder ein 
ruſſiſches oder öſterreichiſches Reifezeugnis. Während ſich 
aus dem Oſten nach weſtlicher Nichtung die Maſſen völker⸗ 
wanderungsartig ergießen, bleiben dem Weſten die Seg⸗ 
nungen des Oſtens vorenthalten. Ferner iſt jedem polni⸗ 


mütter. Es waren prachtvolle, rieſige Vögel, von tiefem, ſchwe⸗ 
rem Schwarz, dem auch die Sonne bloß einen müden, matlen 
Glanz abgewinnen konnte. Am frühen Morgen waren unter 
einer Schwänin drei Küchlein aus den Eiern gebrochen. Es waren 
drollige. kleine, ſchwarze Flaumenbälge, die ſich fröſtelnd unter 
die Flügel ihrer Mutter verkrochen. Sorgſam brütete ſie noh 
auf zwei Eiern, die noch nicht ſo weit vorgeſchritten waren. 
Als eins der Küchlein ſeinen Hals hervorreckte, ergriff es 
Aſhton und ſtreichelte es zärtlich. Aber das Tierchen piepſte er⸗ 
ſchrocken, zitterte und wollte zur Mutter zurück. Durch das 
Flaumkleid hindurch fühlte Aſhton das kleine Herz ſchlagen. Das 
Muttertier ſtreckte drohend den langen Hals hervor und ließ 
einen ziſchenden Ton hören. Sie wollte ihr Kind haben. Aſhton 
gab ihr das Küken zurück. 5 
Dann ging er auf das Ufergebiet hinaus, das für die 
Schwanenzucht abgegrenzt war. Hunderte von Vögeln hauſten 
hier in kleinen Bretterhäuschen, die wie Pilze an den Uferhän⸗ 
gen wucherten. Aber ſo lange die Sonne ſchien, hielten ſich die 
Tiere lieber auf dem Waſſer auf. Auch jetzt ſchwammen fie auf 
dem Fluß, ohne ſich indeſſen allzu weit von der „Swanery“ zu 
entfernen, denn nach Sonnenuntergang liebten ſie es, in ihre 
Häuschen zurückzukehren. 05 | 
Aſhton kehrte zu feinem Boot zurück, band es los und fuhr 
damit zur Stelle, wo ſich die meiſten Schwäne auf dem Fluß 
tummelten. Er holte aus dem Fahrzeug ein großes Stück Brot 
hervor und begann die Schwäne zu füttern. Bald war er von 
jo vielen Tieren umringt, daß er feine Ruder nicht mehr ge: 


brauchen konnte. So ließ er ſich von dem Strom hinuntertreiben 


inmitten eines Schwarmes von ſchwarzen Schwänen. Er warf 
ihnen Brolſtückchen zu, ſo. lange das mitgebrachte Brot anhielt. 
Als es aus war, verlichen die meiſten Tiere das Boot. Nur ein 
Dutend etwa blieb noch da. Es waren die ftärljten, die präch⸗ 
tigſten unler den Schwänen. Sie ſchwammen majeſtätiſch zu bei⸗ 
den Seiten des Bootes, die Hälſe wundervoll geſchweift, die Flügel 
auf die Waſſerfläche ſpreizend: ein wahrhaft ornamentales Bild. 

Aſhton hatte jetzt die Sonne im Rücken. Er mochte die Ruder 
nicht zur Hand nehmen. Vielleicht weil er ſeine Begleiter nicht 
verſcheuchen wollte. Er ſaß ruhig auf feinem Sit, ganz in ſeine 
Gedanken verfunken. Dann lehnte er ih nach rückwärts, ſtreckle 
die Beine aus und ſchloß die Yuren. 2 

Damals gab es noch feine Lichtſpiele. Keine menſchliche 
Phantaſie hätte ſich die Viſion einer Lichtbilddarſtellung aus 
malen können. And doch erlebte Aſhton jetzt eine ſolche Viſton. 


\ 


Myslowitz 


Reihe von kirchlichen und ſportlichen Ber 
gruppe der Auſſtändiſchen wurde durch Manowski g 
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ſchen Staatsbürger der Ortswechſel garantiert durch die 
Staatsverfaſſung, dem abgetretenen Gebiet noch beſonders 
durch den Genfer Vertrag. Jedenfalls trägt der Chauvinis⸗ 
mus bei uns die tollſten Blüten. Da aber die Stellung 
ſchleunigſt mit einem Dombrowaer Nichtfachmann beſetzt 
wurde, iſt gegen den Gospodar von Dombrowa Beſchwerde 
5705 worden. Allerdings liegt Warſchau entſetzlich 
weit. - 


Neue Menſchen, neues Leben. Nach dem radikal durch 
geführten Abbau der Angeſtelltenſchaft bei der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte, auf einer Schachtanlage wurden 
in einem Jahre glattweg 84 Angeſtellte abgebaut, beſinnt 
man ſich eines anderen und baut wieder auf. So tritt ab 
1. Februar Werkmeiſter Scyrba neu in Dienſt der Ver⸗ 
einigten. — Schulrat Stach, dem auch die Minderheits⸗ 
ſchulen unterſtanden, mußte gleichfalls weichen und einem 
Nichtoberſchleſier Platz machen. Herr Stach wurde als Der 
Nesse für Schulangelegenheiten nach der Wojewodſchaft 
verſetzt. x a 

Wieder ein Autounfall bei Alfredſchacht. An dieſem 
Kreuzungspunkt ſtieß das neueingelegte graue Auto det 
Autobuslinie Siemianowitz— Kattowitz mit einem Rolle 
wagen zuſammen. Das Auto zertrümmerte ſich ſelbſt d 
Kotfänger, den Kühler, Scheiben und die beiden Lampen. 
Nur zwei Inſaſſen erlitten leichtere Verletzungen durch die 
zertrümmerten Scheiben. Die Beſchädigung verurſacht got“ 
Zloty Reparaturen. 1: . 


Die Sanacja und die N. P. N. in Schoppinitz. 
Schoppinitz gehört zu jenen Gemeinden in Schleſien, die ne 
der N. P. N. beherrſcht wird. Der Gemeindevorſteher Binie 
ſchek, iſt ein echter N. P. R.⸗Mann, wie er im Buche ſteht. Alle 
Beamten, die da im Gemeindehauſe ſitzen, find N. P. R.⸗Leut 
desgleichen die Arbeiter und überhaupt alles, was von der Ge 
meinde lebt. Als offizieller Leiter der N. P. R.⸗„ Bewegung“ 
Schoppinitz, fungiert Herr Manowski, der neben dem Gemeinde 
vorſteher, im Schoppinitzer Rathaus das große Wort führt. Er 
iſt auch bereits in das neu erbaute Rathaus eingezogen, 1 
ſeinen Einfluß, auf den Lauf der Gemeindegeſchäfte beſſer zm 
Geltung bringen zu können. Er iſt der „ungekrönte König“ vos 
Schoppinitz. 4 
In den letzten Monaten pfuſcht in das Geſchäft den Schop 
nitzern N. P. R.⸗Leuten die Sanacſa Moralna. Sie konnte 
io manchen Verein, in welchem bis jetzt die N. P. N. regiert 
dieſer entreißen. In jeder ſchleſiſchen Gemeinde beſtehen ent 
in Schopf 
dieſe Vereine wurden der N. P. R. entriſſen und Manowski fin 
det überall verſchloſſene Türen. Die Sanacjaleute wollen WFT 
jedoch mit dieſen Erfolgen nicht zufrieden geben, ſonßern machen 
ſich daran den Reſt des Einfluſſes der N. P. R. in Schoppi 5 
zu brechen. Sie haben dort die „Generalna Federacja Fra) 
gegründet und die Mitglieder aus der polniſchen Berufsperehlt 
gung noch herausgeholt. Die Letztere hat praltiſch aufgehört au 
beitchen und die Mitglieder der polniſchen Verufsvereinigung, 
die da Manowski in feiner Mitgliedsliſte führt, ſtehen berei 
alle auf der Liſte der „Generalna Federacja Pracy“. Jeßt gen 
die Sanacja daran, die Gemeindebeamten aus der polniſchen Be“ 
rufsvereinigung herauszuholen. Der Anfang wurde bei der Ge 
meindefcuerwehr gemacht, die bis auf den letzten Feuerwerker 
der Sanacja hinüberſchwenkte. Das war ein harter Schlag Ib 
die N. P. N., die erklärt, daß das ganz einfach nicht wahr i 
weil die Feuerwehrleute auf der Liſte der polniſchen Berufsver 
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Wie in einem Film drehte ſich jetzt mit einer grauſamen Rap 
dität eine Folge von Bildern vor ſeinen geſchloſſenen Augen ab 
Erſt ſah er Parker und Sleigh mit ihrem Kamel in der N 
Die beiden Männer waren ſchon Leichen. Leblos ſtierten ihre 
offenen, leeren Augenhöhlen in die Ferne. Sie ſaßen aufrech, 
an eine Telegraphenſtange gelehnt, und zerrten mit ihren Bein 
fingern an dem herunterhängenden Draht. Es war, wie wenn 
fie an einem Glockenſtrang zögen und jedesmal läutete es. ton 
hörte es ganz genau. Es läutete. Dann kam das andere id. 
Er ſah ſich ſelbſt, Sim Ashton, im Kerker, bei Waller und Brol. 
Und dann kam der Henker und holte ihn weg, um ihn aufzu⸗ 
knüpfen. Und wie er nach dem Richtplatz ſchritt, das ſah er 
Und unter den neugierigen Zuschauern ſtand ganz vorne der 
Amerikaner und hielt Frau Parker im Arm. Sehr verliebt taten 
die beiden miteinander. Das jah er. Dann trat der Richten 
vor und las das Urteil? „Im Namen Ihrer Majeſtät — ich 
Thomas Aſhton, einſt Goldgräber in dieſem Land, verurtelle 
meinen unwürdigen Sohn Sim, der zwei arme Goldgräber im 
Buch dem Verſchmachtungstod preisgegeben und feine Amts 
pflicht ſchmählich gebrochen hat, um ſich des einen Mannes Frau 
anzueignen — zum Tode durch den Strang.“ g 7 
Die Zuſchauer brüllten Beifall, allen voran der Amerikanet 
und Frau Parker. Sie klatſchte in ihre zierlichen Händchen. 
Raſch kam ein anderes Bild: feine Mutter. Sie ſah ihn nich 
bös an. Aber eine Frage voller Schmerzen lag in ihrem ſtum 
men Blick. Sim verſtand die Frage. Und ſchrie die Antwo, 
in die Welt hinaus, daß es von den Hügeln ringsum wider“ 
hallte und die Schwäne erſchrocken auseinanderſtoben: 1 
„Ja, ich habe dich betrogen, Mutter! Ich war kein Nette 
Ich war ein Mörder! Ich tat es des Weibes wegen! Ihrel⸗ 
wegen tat ich es!“ 8 x 3 
Da öffnete jeine Mutter die Lippen und ſprach jo weich und 8 
milde und zärtlich wie immer: 7 
„Haft du nun das Weib, mein Bub? Haft du fie endlich! 
Wo iſt ſie? Ich ſeh ſie nicht.“ 5 
„Ja, ich habe fie! Hier ift fiel Hier! Hier!“ 
Afſhton hatte die Depeſche aus London aus der Taſche geholt 
hielt ſie hoch und ſchwenkte ſie mit der Hand in der Luft. 1 
„Hier iſt ſie! Hier iſt ſie!“ ſchrie er mit immer lautere“ 
Stimme, „Hier iſt Sim Whtons Weib! Kommt aus Lond 
genz friſch! Joe Smith bringt fie herüber! Kommt auf 9 
„Haſtings!“ Nummer 681 Hallo! Sim Aſhtons Weib kommt 


(Fortſetzung folgt.) 
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einigung ſtehen. Gewiß ſtehen ſie auf der Lifte und falls fie nicht 
geſtrichen werden, werden fie auch weiterhin ſtehen bleiben, aber 
ſolche papierne Soldaten werden der N. P. R. nicht viel Nutzen 
bringen, es ſei denn, daß ſie Manowski für ſeine Winkelzüge 
braucht. Die Sckoppinitzer Feuerwehr erklärt bereits öffentlich 
in dem Sanacjablatte, daß ſie endgültig mit der Berufsvereini⸗ 
gung und der N. P. R. gebrochen hat und von ihr nichts mehr 
wiſſen wolle. Es bleiben jetzt noch die Bürobeamten im Ge: 
meindehauſe, die direkt dem Gemeindevorſteher Binioſchek unter⸗ 
ſteut find und vorläufig noch nicht wagen, ihre Sympathie für 
die Sanacja zu bekennen. Einige von ihnen ſollen bereits mit 

Sanacja ſympathiſieren und das Hinüberſchwenken, dürfte 
bald eintreten. f 


Beleuchtet die Hausflure. Trotz aller Polizeivorſchrif⸗ 


ten und Verordnungen finden ſich immer noch Hausbeſitzer, 
ie es nicht nötig haben die Hausflure und Treppen ent⸗ 
ſprechend zu beleuchten. Die Beleuchtung der angeführten 
Raume iſt nicht nur im Intereſſe der ein⸗ und ausgehenden 
; Bewohner notwendig, kann aber zur Verhütung von Dieb- 
ſtählen ujw. dienen. 
er Ein ar verhütet. In der Wohnung der Frau P. 
auf der ul. Marszalta Pilſudskiego in Rosdzin geriet beim 
Anzünden der Petroleumlampe der Petroleumbehälter in 
Brand. Ein größeres Unglück wurde dadurch verhütet, daß 
ie Frau genug Geiſtesgegenwart beſaß und die Flammen 
mit einem naſſen Lappen erſtickte. f . 
Geſührlicher Hund An der Spiritusfabrik (ehem. 
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pinnerei) in Myslowitz wird von ſeiten der Wächter ein 


ſtarker Hund frei gelaſſen, welcher ſich bis an den :ijernen 
Gartenzaun heranarbeitet und dann die Paſſanten auf der 
Straße beläſtigt und erſchrickt. Es kam ſchon vor, daß der⸗ 
lelbe nach den Vorübergehenden durch die breiten Zwiſchen⸗ 
räume der Eiſenzaunſtäbe ſchleppte, wobei ſehr leicht ein 
nglück herbeigeführt werden kann. Es wäre angebracht, 
aß die maßgebenden Inſtanzen das freie Herauslaufen des 
gefährlichen Hundes verbieten. h 


Aybnik und Umgebung. 
2. Von einem fallenden Baum erſchlagen. In den Wal⸗ 
dungen von Gieraltowitz wurde der 22jährige Arbeiter 
4 Hohann Kubitzti aus Wielun von einem fallenden Baum 
ſo ſchwer getroffen, daß er bald darauf verſtarb. 

„ Großangelegter Betrug zweier Bendziner Kaufleute. 
Seit einigen Monaten betrieben in Rybnik auf der Soh⸗ 
Tdauerſtraße zwei aus Bendzin nach Nybnik ee 
Händler, namens Federmann ü. Co. ein Kurzwarengeſchäft. 
Die Firma hatte ziemlich viel Kundſchaft zu verzeichnen, da 
fie mit Schleuderpreiſen arbeitete. Seit einigen Tagen ſind 
die Firmeninhaber aus Rybnik verſchwunden. Dabei wurde 
feſtgeſtellt, daß fie in einer Anzahl von Firmen aus Lodz 
Af. maſſenweiſe Waren, die fie nicht bezahlten, bezogen. 
Die betrogenen Firmen haben einen Schaden von über 
80 000 9 80 erlitten. Die geflüchteten Betrüger werden 


Polizeilich geſucht. 
Republik Polen 
Bilder des großen Wohnungselends in Lodz. 

Das furchtbare Wohnungselend vieler Arbeiterfamilſen in 
55 it geradezu nicht zu beſchreiben. In den Vororten wie 

Zaluty, Chojny, Widzew, Koziny wohnen Tauſende von Pro: 
llgttatieren in Räumen, die ſich nicht einmal für einen Viehſtall 
eignen. Gerade jetzt in der rauhen Winterszeit haben dieſe Aerm⸗ 
E- !ton beſonders ſtark zu leiden. Die dünnen, oftmals nicht einmal 
dichten Holzwände bieten nur ganz geringen Schutz gegen die 


ſtoßenen Menſchenkinder von keiner Seite rechnen. Der elende 
Berdienſt reicht kaum zur Beſtreitung der nötigſten Ausgaben 
7 fie das Eſſen aus, an genügende Feuerung iſt nicht zu denken. 
Kohle wird pfundweiſe aus dem Laden geholt. Obendrein ver⸗ 
flugen viele Familien nicht einmal über ein Federbett und elende 
Lumpen ſollen die Erwachſenen und Kinder während des Schla⸗ 
* fes vor Froſt und Kälte ſchützen. Daß hier Krankheiten und 
Seuchen reiche Ernte halten, braucht wohl nicht erſt hervorge⸗ 
heben zu werden. h 
„Es ſollen hier einige Bilder über dieſes himmelſchreiende 
Elend, das ſich in Kellern, Dachböden und verſchiedenen Kam⸗ 
mern verbirgt, bezeichnet werden. In der Nowo⸗Zarzewska 4 
Wohnt die Familie Forbigel, die ſich aus dem alten Vater, der 
; kranken Mut: und mehreren Kindern zuſammenſetzt. Alle woh⸗ 
len in einer fenſterloſen Kammer, die ehemals zur Lagerung von 
32 Kohle gedient hat. Forbigel, der bereits arbeitsunfähig if, kann 
ſeine Familie nicht ernähren. Schmutz, Elend, Hunger und Kälte 
ſind unmittelbare Nachbarn. Die einzigen Beſucher find Ratten, 
f ie bereits einige Male die Kinder Forbigels angefallen und 
verletzt haben. N 
Auf demſelben Hofe iſt ein ähnliches, aber noch weit ſchreck⸗ 
| ſcheres Bild vorzufinden. In einem Schuppen, der früher ein» 
mal als Kubſtall gedient hat, wohnt ein geiſteskrankes Mädchen 
namens Brandla Herzenberg. Vor einigen Jahren noch arbeitete 
in einer Fabrik, verdiente ſich ihren Unterhalt und die Zu⸗ 
kunft lag noch ziemlich licht vor ihr. Doch wurde ſie plötzlich 
arbeitslos und verlor ſchließlich noch ihre Wohnung. Ohne 
irgendwelche Mittel zum Leben irrte fie in den Straßen umher, 
bis fie ſchließlich im Kuhſtall Unterſchlupf fand. Durch den ſteten 
Kampf mit dem Elend, ift ſie völlig apathiſch geworden; nun⸗ 
mehr iſt fie auch zu keiner Arbeit mehr fähig und verrät Merk⸗ 
male von Geiſtesgeſtörtheit. Sie führt jetzt in dem Stall ein 
Daſein, schlimmer als ein Stſick Vieh. a 
N Dies zwei furchtbare Bilder ſozialen Elends aus nur einem 
Hause. Wie 
Feonnten in unſerer Halbmillionenſtadt aufgezeichnet werden 


— 


= Lodz. (Verhaftung eines Betrügers.) Seit 
Ainigen Wochen nahm der 36 Jahre alte Jan Paczkowski cin 
J  Mrzuriödien Apartement im Grand⸗Hatel ein. Der Titel eines 
Er; Epnerafinjpekteurs der Firma Brzezinski in Königshütte und dis 
viele Geld, mit dem er nur jo um ſich warf, verſchafften ihm im 
Jotel ein gewiſſes Anſehen. Mit Hilfe von Anzeigen warb er 
erſonen an, die er zu Verlaufsleitern für den Vertrieb von ſelbſt⸗ 
uchtenden Kerzen ernannte, wobei er ſich jedoch von jedem 
1200 Zloty geben ließ. Die Polizeibehörden, die auf ihn auf⸗ 
merkſam wurden, ſetzten ſich mit der Firma Brzezinski in Ver⸗ 
bindung, von der die Antwort einlief, daß Paczkowski nicht ihr 
5 Angeitelster ſei. Der Betrüger hatte auch Heiratsanzeigen auf: 
gegeben und viele Herſonen betrogen. Er war aus Neu⸗Sandez 
nach Lodz gekommen. Auch in Neu⸗Sandez hat er auf dieſe 
Weiße ungefehr 50 Perſonen je 1200 Zloty abgenommen. Als 
der Betrüger merkte, daß ihm die Polizei auf der Spur iſt, wollte 
Ae das Weite ſuchen, doch konnte er noch ruf dem Jahnhof feſt⸗ 
genommen werden. Im Unterſuchungsamt vernommen legte er 


grimmige Kälte. And auf Hilfe können dieſe vom Schickſal ver⸗ 


viele, vielleicht noch ſchrecklichere ſolcher Bilder 


Ein Redakteur unter Anklage des Mordes 


Vor dm Wiener Landesgericht begann geſtern der aufſehen⸗ 
erregende Prozeß gegen den Redakteur Pöffl, der im Juni v. J. 
im Laufe eines Beleidigungsprozeſſes feinen Redaktionskollegen 
Bruno Wolf im Gerichtssaal erſchoſſen hat. Es ſind 40 Zeugen 
geladen, darunter der Herausgeber des „Neuen Wiener Jour⸗ 
nals“, Lippowitz, bei dem der Täter und der Getötete in Stel: 
lung waren, ſowie mehrere bekannte Wiener Finanzleute. In 
der Verhandlung gab Pöffl an, Sohn eines öſterreichiſchen Offi⸗ 
ziers zu ſein. Er habe feine journaliſtiſche Lauſbahn bei amt: 
lichen Preſſeſtellen in Trieſt und Wien begonnen. Nach ſeiner 
Rückkehr aus dem Kriege ſei es ihm ſchwer geworden, eine jour⸗ 
naliſtiſche Stellung zu erhalten. In dieſem Zuſammenhang er⸗ 
ging ſich Pöffl in heftigen Angriffen gegen die Organiſation der 
Wiener Preſſe, die während des Krieges ins Leben gerufen 
wurde. Während die beiden alten Organiſationen in Wien, die 
liberale „Konkordia“, und die chriſtlich⸗deutſchöſterreichiſche 
Schriftſtellergenoſſenſchaft ſich ſtets miteinander vertragen hätten, 
ſei die Organiſation der „Wiener Preſſe“ nicht nur ausgeſprochen 
links gerichtet, ſondern offenbar auch dazu beſtimmt geweſen, flir 
die zu Hauſe Gebliebenen zu ſorgen. Die aus dem Felde zurück⸗ 
gekehrten Kollegen hätten für ſie eine Verlegenheit bedeutet. 
Nach verſchiedenen Wechſelſtellen ſei er, Pöffl, zum „Neuen 
Wiener Journal“ gekommen, und zwar auf Grund eines Ange⸗ 
bots, das moraliſch einwandfrei geweſen wäre. Später ſei er 
jedoch von der Preſſeorganiſation als nicht ſtandesgemäß be⸗ 
zeichnet worden. Die wiederholten Angriffe des Angeklagten ge⸗ 
gen die Organiſation der „—iener Preſſe“ veranlaßten den 
Vorſitzenden mehrfach zu Unterbrechungen. Pöffl bezeichnete die 
Organiſation regelmäßig als „rote Gewerkſchaft“ und erklärte, 
daß in ihr Leute eine Rolle ſpielten, die wegen Verleum⸗ 
dung und Einbruch verurteilt worden ſeien. 

In der Nachmittagsverhandlung gegen den wegen Mordes 
angeklagten geweſenen Redakteur des „Neuen Wiener Journal“, 
Pöffl, wurde der Angeklagte über die verſchiedenen Fälle bes | 


fragt, wegen der ihm von dem erſchoſſenen Nedaktionskollegen 
Wolf der Vorwurf der Erpreſſung gemacht wurde und die den 
Hauptgegenſtand der ſeinerzeitigen Ehrenbeleidigungsklage des 
Angellagten gegen Wolf bildete. Der Vorſitzende ſtellte feſt, 
daß im „Neuen Wiener Journal“ verſchiedentlich bezahlte Ar⸗ 
tilel erſchienen ſind und der Angeklagte mußte zugeben, daß er 
an dem dafür bezahlten Betrag prozentual beteiligt war. Der 
Vorſitzende bemerkte, daß die Beträge, die der Angeklagte in 
Form von Proviſtonen bezogen habe, viel höher waren, als ſein 
Gehalt. Der Angeklagte gibt an, er habe feinerzeit von Ca⸗ 
ſtiglioni, der eine Bank leitete und einen eigenen Nachrichten⸗ 
dienſt hatte, politiſche Meldungen erhalten, wegen deren Auf“ 
nahme in das Blatt ſich Wolf zur Wehr ſetzte. Nach Rückſprache 
mit dem Herausgeber Lippowitz ſeien dieſe Artikel dann erſchie⸗ 
nen. Die Vernehmung des Angeklagten, die ſich im allgemeinen 
ruhig abſpielte, erreichte ihren Höhepunkt, als der Angeklagte 
über die letzten Tage vor der Tat ausſagen mußte. Er ſchilderte 
hier mit erregter Stimme, wie er mit ſeiner Frau und ſeinen 
beiden Kindern in große Notlage geriet und führt an, daß er 
einmal, als er bei einem Induſtriellen wegen eines Inſerats⸗ 
auftrages vorſprach, von dieſem aber abgewieſen wurde, ihn in 
feiner Not um einige Schillinge angebettelt habe. Er führte 
den Umſtand, daß er in ſolche Notlage geraten ſei, auf die Ver⸗ 
folgungen zurück, mit denen „Wolf und ſeine Meute“ damals 
neuerlich eingeſetzt hätten. Die 64jährige Mutter ſeiner Frau ſei 
vor Me Ba über dieſe Verfolgungen geſtorben. Die Angaben 
über die letzten Stunden vor der Tat brachte der Angeklagte mit 
krampfhaft erregter Stimme vor. Die Frage des Vorſitzenden, 
ob er wußte, daß er geſchoſſen habe, bejahte der Angeklagte 
ſagte aber, daß er nicht wiſſe, wie oft er geſchoſſen habe. Auf 
wiederholte Fragen, warum er denn zur Waffe gegriffen habe, 


erklärte der Angeklagte, daß die Morte des Wolf in der Ehren⸗ 


beleidigungsverhandlung: „Nun ſteht es feſt, daß Sie ein 


Erpreſſer ſind“, den Ausſchlag gegeben hätten. 


Verpflanzte Köpfe 


Die Verpflanzung gewiſſer Organe von einem Individuum 
auf ein anderes nimmt einen großen Räum in der modernen 
naturwiſſenſchaftlichen und mediziniſchen Forſchung ein. Welche 
Bedeutung der Drüſenverpflanzung heute zukommt, wiſſen wir 
aus der viel diskutierten Frage der Verjüngung. Neuerdings iſt 
man ſogar ſoweit gegangen, abgeſchnittene Köpfe auf ein an⸗ 
deres Tier zu verpflanzen, zwar nicht bei Wirbeltieren, aber bei 

nſekten. a 

3 »Die Operation iſt inſofern nicht vorweg abzuweiſen, als 
die Inſekten die Entfernung des Kopfes relativ lange über⸗ 
leben, da die Atmungsorgane und ihre Ausmündungen reichlich 
über den ganzen Rumpf verteilt ſind. In kürzlich veröffentlich⸗ 
ten Unterſuchungen hat Prof. Plaviſtſhikovr zunächſt die Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln bei der Ausführung dieſer ſchwierigen Verſuche 
mitgeteilt. Wichtig iſt dabei die Verhütung . ſtarken 
Blutung, die das Zuſammenwachſen zwiſchen Kopf und Rumpf 
unmöglich machen würde. Es ift unbedingt nötig, daß die Ope⸗ 
ration unter Narkoſe ſtattfindet. i 4} 

Die Verſuche betreien zwei Fragen, Erſtens: Wie wirkt der 
Kopfaustauſch Pelſchſedener Gesche ter innerhalb der gleichen 
Art, d. h., wenn zum Beiſpiel einem Weſpenmännchen der Koff 
abgenommen wird und einem Weibchen aufgeſetzt wird und um⸗ 
gekehrt. Darauf antwortet Plaviſtſhikon: Iſt die Operation ges | 


ein Geſtändnis ab und erklärte, zu den Betrügereien durch Man⸗ 
gel an Unterhaltungsmitteln gezwungen worden zu ſein. Pacz⸗ 
kowski, der auch von anderen Städten geſucht wird, wurde im 
Unterſuchungsgefängnis untergebracht. 


Veuiſch⸗Oberſchleſien 


Etelerregende Zuſtände in einem Fleiſcherei⸗Betriebe. 
Geradezu unglaubliche Zuſtände in einem Fleiſcherei⸗ 
betriebe wurden in einer Verhandlung vor dem Einzel⸗ 
richter des Beuthener Amtsgerichts zur Sprache gebracht, die. 
ſich gegen den wegen Vergehens gegen das Nahrungs 
mittel geſetz angeklagten Marktfleiſcher Dittner ron der 
Groß⸗Dombrowkaer Straße richtete. Eines Tages im Septem⸗ 
ber vorigen Jahres hatte der Angeklagte ſein Dienſtmädchen be⸗ 
auftragt, Schwarten, die zur Verarbeitung von Preßwurſt 
bestimmt waren, einzuwäſſern und zu kochen. Bei der Entnahme 
der Schwarten aus einem Behältnis in der Remiſe krochen dem 
Mädchen unzählige Maden ſofort über die Hände. Das 
| Mädchen machte von ihrer Wahrnehmung einer Hausbewohnerin 
Mitteilung, auf deren Unrater fie die Polizei in Kenntnis 
ſetzte. Das Polizeiamt ordnete darauſhin eine Reviſion der Flei⸗ 
ſcherei des Angeklagten durch den Vorsteher des Nahrungsmittel: 
Anterſuchungsamtes am Beuthener hygieniſchen Inſtitut, Pro⸗ 
feſſor Dr. Schütz, mit zwei Gewerbepolizeibeamten an. Bei 
ihrer Ankunft trafen die Beamten den Angeklagten an, als die⸗ 
jer Waren nach feiner Remije trug. In zwei Mulden befanden 
ſich, von noch halbwegs genießbarem Fleiſch zugedeckt, Fleiſch⸗ 
ſtücke von grünlicher Farbe, die ſchon ſtark in Verweſung über⸗ 
gegangen waren, und mit einer Anzahl verfaulter Knochen nach 
dem Gutachten des Profeſſors Schütz einen üblen asartigen 
Geruch verbreiteten. An den Wänden der Remiſe hingen eine 
Anzahl Leber⸗ und Krakauer Würfte, die durch ihr ſchmieriges 
Ausſehen ſofort auffielen. Mehrere dieſer Würſte waren von 
Ratten angereſſen. In der Küche wurde der Topf mit den 
Schwarten gefunden. In dem Topf waren auch verfaulte 
Knochen zum Kochen mit zugeſtellt worden. Auf der Oberfläche 
des Waſſers ſchwamm eine. Unmenge toter Maden. Wie Profeſſor 
Dr. Schütz in ſeinem Gutachten ausführte, ſind die von dem An⸗ 
geklagten auf dieſe Weiſe hergeſtellten Waren im hüöchſten Grade 
geſundheitsſchädli Auf ſeine Veranlaſſung wurden 
auch ſofort nach der Reviſton Fleiſch⸗ und Wurstwaren im Ge: 
wicht von annähernd einem Zentner in der ſtädtiſchen Gasan⸗ 
ſtalt verbrannt. Dem Antrage des Staatsanwalts ent⸗ 
ſprechend wurde der Angeklagte zu einem Monat Gefängnis ver⸗ 
urteilt. b 


— — — 


Hindenburg. (Die Pfarrhauseinbrechet von Ellguth⸗Zabrze 
verhaftet.) Feſtgenomaen wurden von der Polizei die bei⸗ 
den Männer, die in der Nacht vom 28. zum 29. Dezember den 
Einbruchsverſuch in das Pfarramt im Stadtteil Ellguth⸗ 
Zabrze ausgeführt hatten. Die Täter wurden damals, nachdem 
ſie ſchon in den Hausflur eingedrungen waren, von Pfa rer 
Mainka überraſcht. Der Pfarrer wurde hierbei von einem 


verſuchte unter Mitnahme des falſchen Hu 


lungen und der Kopf richtig angewachſen, ſo benehmen ſich die 
Tiere recht eigenartig. Der neue Kopf iſt maßgebend für das 
ganze Gebahren des Tieres. Die weibliche Welpe mit dem Kopfe 
einer Männchenweſpe bekommt rein männliche Inſtinkte, ſie wird 
kampfluſeig und geſchlechtlich aggreſſiv. Erhält aber ein 
Weſpenmännchen einen weibli 


ſtinkte; das neu gebildete Tierchen ſammelt ſogar nach der ech⸗ 
ten Weibchenart Nahrung für die zukünftige Brut. 0 

Weiter wird die Frage behandelt, ob der Kopf von einer 
Inſektenart an den Rumpf einer anderen Art anwächſt und 
welche Veränderungen dabei eintreten. Es konnte feſtgeſtellt 
werden, daß, nachdem der Kopf angewachſen war, in gleicher 
Weiſe alles nach dem neuen Kopf geht. Ein Maikäfer mit einem 
Miſtkäferkopf wühlt in Miſt und frißt Mift. Dagegen frißt ein 
Miſtkäfer, der einen Maikäferkopf erhalten hat, Blätter, ja er 
ſucht nach Maikäferart auf Zweige zu klettern, obgleich ſeine 
Beine dazu gar nicht geeignet ſind. Auch der geſchlechtliche In⸗ 


ſtinkt wird durch den angewachſenen Kopf der fremden Art bes 


einflußt. Bekommt zum Beiſf iel ein Maikäfermännchen einen 
Kopf von einem Miſtkäfermännchen, jo beachtet er nicht mehr die 
Maikäferweibchen, vielmehr ſucht er die Paarung mit Miſtköfer⸗ 
weibchen, welche ihn aber verſchmähen. N 


Täter mit einer Piſtole bedroht. Bei der Feſtnahme hatte 
der Täter die Piſtole noch bei ſich. In derſelben Nacht hatten die 
gleichen Täter verſucht, bei der Witwe Nanna Koziol in Ellguth⸗ 
Zabrze einzubrechen, wurden jedoch von der mit einem Hader 
beil bewaffneten Witwe verſchelicht. 


Beuthen. (Ein Schwindler mit falſchen 100⸗ 


Mark⸗ Scheinen.) Ein elegant gekleideter Schwindler 
treibt in Beuthen ſeit einigen Tagen fein Anweſen. Er 
beſucht hauptſächlich offene Geſchäftsſtellen und Kinos, wo 
er ie che Hundertmarlkſcheine zum Wechſeln vorleg m bh: 
rend des 
durch allerhand Einwendungen zu verblüffen. In Beuthen 
verſuchte er in zwei Kinos 30 Mark von dem bereits auf⸗ 
gezählten Gelde wegzunehmen. Durch die Geiſtesgegenwart 
der Kaſſiererin aber, a ihm die 30 Mark noch ent⸗ 
5 konnte, iſt ihm fein Vorhaben nicht gelungen 


das Weite. Der Schwindler iſt 40 bis 50 Jahre alt und hat 


das Ausſehen und die Ausſprüche eines galiziſchen Juden. 
Oppeln. (Tragiſcher unglücksfall) Hier ereignete 
ſich am Montag abend ein tragiſcher Unglücksfall. Im Hotel 
Monopol hantierte der 20 Jahre alte Koch Kurt Leichner mit 
einer geladenen 6,5⸗mm⸗Piſtole. Der Schuß ging dabei los und 
Er war ſofort tot. 
Daß ein Selbſtmord vorliegt, iſt ſo gut wie ausge⸗ 


traf Leichner in die rechte Schläfe. 


ſchloſſen. j ‘ 


Das Kleingufo 
oder der exmittierte Karo 


(. Humoriſt“) 
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chen Kopf, ſo entſtehen in dem 
neuen Inſekt rein weibliche, ja ausgeſprochen mütterliche In⸗ 


echſelns verſucht er die betreffenden Perſonen = 


ertmarfigeines 


 Godullas 


Man fährt mit der Straßenbahn gleich nach dem Grenzüber⸗ 
gang von Rudahammer vorbei. Mit dem Poſtomnibus geht es 
über die neue, in einer ſchönen Kurve angelegte Bobreter Straße. 
Rechts liegt die Bergarbeiterkolonie Rudahammer und links vach 
ein wenig Feld und Wieſe ſteigt vorn eine Halde auf. Darauf 
befinden ſich ein paar Häuſer mitseinem Dutzend ſchlanken Vir⸗ 
ken; alles in allem genommen, höchſtens um die Abendzeit, wenn 
hoch oben auf den Kokswerken von Orzegow die Stichflammen 
aus den Oefen ſchießen, ein romantiſcher Anblick. Der Geſchäfts⸗ 
betrieb des Tages erlaubt den wenigſten, beim Vorbeifahren ſich 
um dieſes Panorama zu kümmern. Es iſt ja auch nichts beſon⸗ 
deres zu ſehen. Und wenn der Schnee „die ganze Geſchichte“ 
verdeckt, wie das jetzt gerade der Fall iſt, dann unterſcheidet man 
überhaupt nichts, ja höchſtens im Sommer. 

Denn die braune, bis ins Braun⸗Schwarze ſpielende Farbe 
der Halde iſt immerhin für unſern Induſtriebezirk eine nicht ge⸗ 
wöhnliche Erſcheinung. Unterhalb der Halde in einem langen 
Bogen, wird man auch weiße Dämpfe aus einem zwei Meter 

breiten Graben herausſteigen ſehen, deſſen weit ausgehöhlte 

Ränder die Färbung des Galmeis verraten, der für gewöhnlich 

ſonſt nur bei Tarnowitz und wenig bei Karf angetroffen wird. 

Für die, die überſchwängliche Bilder gern haben, wäre noch hin⸗ 

zuzufügen, daß an dieſer Stelle, auf der durch die neue Stroße 

zerſtörten Wieſe, im Juni eine unzählbare Menge von roten 

Nathtlichtnelken blühen und damit den Eindruck der braunen 

Halde mit den alten Häuſern darauf zu einem weſentlichen Teil 

erhöhen. 

Dieſe Halde, in deren unmittelbarer Nähe leider nicht das 

Dutzend Hüttenſchlote mit dem Winde ſpielen, ſah 

vor fünfzig Jahren 

annähernd noch rüſtig aus. Der geräumige Platz, der von der 

Chauſſee aus zu ſehen iſt, war der Hüttenhof einer produktiv 
En arbeitenden Zinkhütte, die dem oberſchleſiſchen Induſtriellen Karl 

Godulla gehörte. Die Zinkproduktion war damals, wie heute, 
{ ein eifrig betriebener Induſtriezweig in Oberſchleſien, und es gab 

0 damals ſchon bei Tarnowitz, in Scharley, in der nach 
odulla benannten Godullahütte, in Ruda und in Bobrek, wo 

die Zinkhütte auf der heute alten Halde ſtand. Nicht viel Orts⸗ 

bewohner in Bobrek können ſich dieſer ehemaligen Hütte ent⸗ 

finnen, und in den Häuſern auf der Halde find es nur zwei ſehr 

alte Haldenbewohner, die darin eine Ausnahme machen. An 

der Beuthener Chauſſee aber ſtehen ſechs graue Häuſer, die das 

Straßenſchild führen: 0 

8 Bobrefhütte an der Chauſſee, 0 

eein Straßenſchild, das ganz ſicher auf die alte Hütte Bezug 

nimmt. 

Fiünfzig Jahre find eine lange Zeit in der Entwicklung der 
polurſchleſiſchen Induſtrie. Sie reichen aus, daß eine Hütte, die 
wegen Unrentabilität kaſſiert wurde, vollſtändig vergeſſen wird. 
Die zwanzig Muffelöfen, die ehemals in dieſer Zinkhütte bei der 
Halde ſich befanden, ſie ließen jedoch eine ganze Reihe von Jah⸗ 
ken ſehr gut das Silber in die gierigen Taſchen Godullas flie⸗ 
ßen. Wie man ſich erzählt, ſoll Godulla ein raffiniertes An⸗ 

treibeſyſtem in feinem Betrieb eingeführt haben. Außerdem be⸗ 
währte ſich ſeine Kalkulation, daß nach der alten Schrottmethode 


E 


müßten, gut. Sicherlich, für 1,80 Mark Schichtlohn und 15ſtün⸗ 
diger Arbeitszeit war es nicht ſchwer, ſich auf Koſten der Ar⸗ 
beiter zu bereichern. Die Halde zeigt noch jetzt an, wieviel Erz 
Dort verſchrottet worden iſt. Es darf dabei nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß eine Menge Haldenſchutt durch die vielen Jahre bereits 
weggefahren wurde. Zum Straßenbau, für Parkanlagen und 
ſelbſt für Grubenzwecke und daß die Haldenmenge durch die Jahre 
bereits eine weſentlich geringere geworden iſt. Vor 50 Jahren 
wurde Galmei aus der Marygrube bei Karf und von Tarnowitz 
hergefahren für einen Fuhrlohn von 2 Mark pro Fuhre, jetzt 
wird die Haldenaſche mit 50 Pfennig pro Fuhre verkauft. Die 
Ausbeutung erweiſt ſich als ein kapitaler, weiter raffender 
* 


luch. 5 
Die Halde gehört jetzt Schaffgotſch — ſeit der Zeit, als die 
Gräfin Johanna, die ſogenannte Adoptivtochter Godullas, mit 
hrer mächtigen Mitgift zu der Familie kam. Durch die kürzliche 
Eingemeindung von der Halde nach Bobrek iſt die enge Be⸗ 
ziehung zue dem ehemaligen Godullaſchen Gutsbezirk verloren ge⸗ 
gangen. Bis zur polniſch⸗deutſchen Grenzziehung hatten die 
Haldenbewohner Geburten⸗ und Sterbefälle in dem Gutsbezirk 
dullahütte zu melden, nach der Grenzziehung taten ſie es in 
chomberg, und ſolange hatte die Halde eine eigene Gendar⸗ 
merieſtation, die in dem größten, von Bäumen umſtandenen 
0 ae untergebracht war. Die Halde hat jetzt vier Häuſer, hatte 
aber bis zum Bau der neuen Straße noch fünf. Dieſes Haus 
el eben der neuen Straße zum Opfer. Es wird vielleicht nicht 
mehr ſehr lange dauern, ſo wird noch ein Haus der Zeit zum 
Opfer fallen, und noch ein Haus, bis von den vier Häuſern nur 
die beiden gemauerten ſtehen geblieben ſein werden. Es ſind 
nämlich das Holzhäuſer, bis auf die zwei, die damals Verwal⸗ 
tungszwecken dienen mußten, mit Pappe gedeckt und ſchon morſch, 
durch viele Ritze pfeift bereits der Wind. 
1 Die . muten wie eine Inſel an, 
die ganz zufälligerweiſe durch eine Straße mit der heutigen Welt 
erbunden iſt. Wie man ſich auf die Abbildungen von den 
Hallighäuſern erinnern wird, ſo ſehen auch die beiden erſten 
Holzhäuſer auf der Halde aus. Die Fenſter ſind klein, grün an⸗ 
geſtrichen, eine gemauerte Treppe führt in den Flur, die Tür iſt 
ſchweres, altes Holz, und eine ungetüme Eiſenklinke hängt daran. 
Der Flur iſt ſcheußlich dunkel, und wenn man in die Wohnung 
lücklich hineinkommt, jo iſt der Raum ſehr niedrig, ohne Neben⸗ 
zimmer und eigenartig altmodiſch in der Form. Es gibt darin 
a . 


sn Mebeitag in Pond 


rend eines ſtarken Nebels. 


für Erze, die alten Halden noch bis zu 50 Prozent erzhaltig ſein 


Der Trafalgar⸗Square in London um 10 Uhr vormittags wäh⸗ 


Zinthalde 


Hüttenhänfer an der Beuthener Ghauſſee bei Vohrek 


kein elektriſches Licht, keine Waſſerleitung, und das andre kann 
man ſich ja denken. Man brennt mit der Karbidlampe, denn die 
Bewohner der Häuſer ſind alles Arbeiter, und zu beſſerer Be⸗ 
tonung dieſes Sachverhalts hat die Schaffgotſchſche Verwaltung 
an jede Haustür folgendes Schild aus Emaille daran nageln 
laſſen: „Der Beſuch von Reijenden mit Büchern uſw. iſt 

ohne Genehmigung der Verwaltung nicht erlaubt.“ ) 
(Der Arbeiter, den ich nach den evtl. Gründen dieſes Verbotes 
fragte, hat mit mir ſehr vergnüglich darüber gelacht!) 

Ueber dieſer alten Halde wogt als letzte Steigerung der 
Kuppelbau des Rudahammer Knappſchaftslazaretts. Es iſt 
eigentümlich, wenn man durch die kleinen engen Gärten ſich über 
den Schnee nach dem oberen Teil der Halde bewegt, wie man ſich 
vorkommt. Wieviel Grimm, wieviel Erbitterung der Arbeiter, 
die hier fronen mußten, mag es auf dieſem Gelände gegeben 
haben? Ich frage einen alten Arbeiter in dem erſten Hauſe nach 
Vorkommniſſen. Ich laſſe mir polniſch erzählen, und was der 
alte Mann mit dem gutmütigen Geſicht erzählt, er iſt ein In⸗ 
valide, der nebenbei auch Schuſter iſt und einen kranken, er⸗ 
wachſenen Sohn zu ernähren hat, das berührt mich wie eine 
Schilderung alter Klaſſenkämpfe. Da hat man zwei beſonders 
rebelliſche Arbeiter zur Reparierung eines baufälligen tiefen 
Brunnens abkommandiert. Sie ſind nicht lebend zurückgekom⸗ 
men. Der Brunnen, der die beiden Rebellen verſchüttete, hat den 
Antreibern alle weitere Arbeit erſpart. 

Dreißig Proletarierfamilien bewohnen die Häuſer auf der 
alten Halde und die Häuſer neben der Straße, ſchlecht und elend, 
und haben die einzige Freude dabei, um mit dem Munde des 
alten Arbeiters zu ſprechen, „daß dort im Sommer eine beſſere 
Luft weht“. Unten an der Halde ſauſen und brauſen herrliche 
Autos die Straße entlang und hupen, daß ſie fünfzig Jahre ſeit 
die alte Zinkhütte beſtand, endgültig vorüber ſind. 


Nafureis wird geernket 
Dem Kunſteis, das ſonſt den Markt beherrſcht, iſt durch die ſcharf 
Kälte eine gefährliche Konkurrenz entſtanden. Aus den Ge 
wäſſern in der Umgebung von Berlin wird jetzt vielfach das 
nalürliche Eis gewonnen. 


Auf dem Eis 


Von Walter Me dauer. 


Der Strom ſummt durch die Stadt. 

Die Schollen ſchwimmen den Fluß herab, die erſten Eisgänſe 
find da! Sie ſegeln leiſe wie losgeträumte Inſeln. Sie gleiten 
ſo lautlos in dem ſchwarzen Gewäſſer. Bis ein Windſtoß ſie 
anfällt, ſie bellend packt und an einer Kurve aneinanderpreßt. 
Die Eisplatten fahren ziſchend übereinander hin. Ihre Ränder 
ſplittern, die ſpröden Scheiben ſpringen pfeifend zuſammen. Eis⸗ 
glas ſpritzt in die Flut. Ein Berg von Scherben ſchichtet ſich. 

Die Pfeiler der Brücke trotzen. Eisblöcke wachſen. Neue 
Schollenkähne tauchen in der Ferne auf. 

Der Strom iſt wie bedeckt von Fahrzeugen. Unabſehbar — 
eines hinter dem anderen. Schwarz ſurrt das Waſſer an die 
Steinufer. Das endloſe Geſchwader drängt heran. Zwiſchen den 
Häuſern poltert die Fahrt. N 

Der Strom ſummt durch die Stadt. 

Und 0 4 Autos fahren wieder! Eben noch fiel finger⸗ 
dicker Regen, jetzt taucht die alte Frau mit dem Runzelgeſicht an 
eee 8 einem Toreingang geflüchtet 
war ... ım Schoß de reit 
Wem RE ing 2 ae 
Ueber die Brücke donnern die Wagen. 

Fahrräder ſchrillen wie Geſang. Pfützen ſpiegeln gezackte 
Bläue. Die Stadt ſummt. Die Straßen ſummen. Elektriſche 
Bahnen ſummen. Die Brücke lebt. 

Grell ſtrahlt das Weiß der Blöcke, wenn die Sonne ſie be⸗ 
ſcheint. Die Sonne ſchwimmt wie eine Blume in der Flut. Ein 
blanker Teller im ſchwarzen Geſicht. Aufſpringt der Schlamm, 
der verborgen klebte unter dünner Glasdecke. 

Inſeln treiben 

Wer ſchwingt den Stock. Wer hebt die Hand? Wer rundet 
den Mund zum Schrei? i 

Dort hinten — lebt es nicht? Regt ſich nicht ein Menſch? 
Täuſchen die Augen? Lebt es nicht? — Ein Menſch ſteht auf 

dem Eis! 

Er kommt heran ... Gleichmäßig gurgelt der Fluß. Gleich⸗ 

mäßig zerkrachen die Platten des Eiſes. Fortſpülen die Berge. 

Aber lebt es nicht? — Es lebt! Es kommt! Es rührt ſich! 
Es bewegt ſich! — Seht ihr? Seht! Da, ein Menſch auf den 
Schollen! AL ; 

Am Geländer der Brücke ſtehen fie, reden die Hälſe. Kramp⸗ 
fen die Hände um die eiſernen Gitterſtäbe. Gerechter Gott, ein 
Menſch, ein Verzweifelter — dort ſegelt er heran! Iſt es ein 
Betrunkener, der in den Strom fiel und ſich vor Entſetzen an⸗ 
klammert an das zerbrechliche Fahrzeug? Iſt es ein Selbſt⸗ 
1 Ein Flüchtiger, der den Tod ſucht? Ein verlorener 
Dieb? — t 95 5 

Der Verkehr erſtarrt. Ein Block von Neugierigen ſperrt den 

Durchgang ... Der Buckel der Brücke dröhnt. a 

Seht, ſchon ift er nah! Wer kann ihn erkennen? ... Oder 
iſt es ein Hund, der auf die Schollen ſprang? ... Fiel eine 
Katze vom Dach? ... Sprang ein Hecht aus der Flucht? 

Nein, es iſt ein Menſch! ... Ihr erkennt es deutlich. Ein 
Menſch iſt es, ein kleiner Menſch! 

Ein Kind, bei Gott, ein Kind! 

Ein wehrloſes Kind, auf dem knatternden Eis! 

Ruhig ſegelt die Platte, auf der es ſteht. Aber an 
gung — rettet ihn! Rettet ihn! 

Schutzleute, rettet ihn! Rettet ihn, Kutſcher, Radfahrer, 
Kondukteure! Rettet ihn! N 7 

Wer wagt den Sprung? Wer ſchwimmt durch das Schnee⸗ 
gewäſſer? Wer trägt ihn von euch auf ſeinem Rücken heraus? 
Wer löſt den Kahn? Wo iſt ein Boot, ihn zu retten? 

N Ein Knabe iſt es!... Er lächelt 
Auf ſeinem Hute weht eine Hahnenfeder! 

Selig lächelt er, der Bub! d 

Die von der Brücke ſchreien ihm zu. Er lächelt! Sie rufen 
ihn. Er blickt empor! Sie drehen ihre Arme. Er erwacht. 

Mit großen Augen ſtarrt er ſie an. Seine buſchigen Augen⸗ 
brauen zucken. W 0 

Verſteht er ſie? Sie werfen ihm Worte zu. Der Nettungs: 
ring fliegt ihm von der Brücke entgegen. Er ermuntert ſich. Er 
ſchaut empor. Schrecken fällt auf ſein Geſicht. 5 

Nun erkennt er die Gefahr. Er ſchaudert. Er hört das Ju: 
ſammenſchlagen der Blöcke. Er ſieht den Untergang. 

Die Inſel beginnt zu raſen! f 

Mit plötzlicher Schnelligkeit gleitet ſie dahin. Die Geſchwin⸗ 
digkeit wächſt. Nun iſt ſie der Brücke nahe. Vor ihr fährt eine 

Scholle knallend an das Geſtein! y a 

Da hebt er feine Arme — und tanzt. Er hüpft! Mit einem 

jähen Sprunge jagt er zurück. Auf die hintere Scholle ſetzt er 


eins Weiter huſcht er, — von Scholle zu Scholle. Wo will er 
hin ö b { 


x 


Schuhe durchnäßt?“ 
M nteltorb mit den Weidenkätzchen und 


der Bie⸗ 


Ein roter Sweater! 


Schweden zurück und ging nachmittags 4 Uhr in Gotenburg ans 


Ferner und ferner ſchießt er zurück. Aeberſpringt er vor 
Eis zu Eis. Weiter, weiter! In gezackten, grotesken Sätzen. 

Er lacht! 

Dort läuft er über die knurrende Fläche. Stärker ſauſt daa 
Geräuſch der Wagen. Eine Elektriſche bricht ſich Bahn. Klirrend 
zwängt ſie ſich durch den Haufen, der die Brücke belagert. 4 

Nun ſchwand er ihrem Blick. Er entkam ihren Augen. Mur⸗ 
rend ſchiebt ſich der Schwarm auseinander. Keiner rührte ein 
Glied zu ſeiner Hilfe 7 

Der Strom ſummt durch die Stadt. Die Straßen ſummen. 
Beklommenen Blutes trotten die Paſſanten ihres Weges 
- — — — 
heimkam. 


* 
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„Wo warſt du, Till?“ fragte die Mutter, als er 

Seine Augen blinkten melancholiſch. 
„Mutter,“ ſagte er. „Der Lehrer lügt.“ 5 

„Wie ſiehſt du aus? Dein Haar iſt feucht? Hoſen und 


Ich habe fie nicht gefunden!“ 1 
EI „Wen haft du nicht gefunden?“ u, “ "rn 
die > 


„Die linken Nekenflüſſe! .. Seht euch 13 
flüſſe der Donau an hatte der Lehrer uns gejagt... Aben 
glaube mir, Mutter, ich bin heute den ganzen Vormittag auf der 
Donau herumgelaufen — aber ihre linken Nebenflüſſe habe ich 
nicht gefunden!“ ö 


Das zweite Geſicht 
Klaſſiſche Fälle von Hellſehen. 

Bekanntlich verſteht man unter dem zweiten Geſicht die 
hellſeheriſche Fähigkeit einzelner Menſchen, Dinge, die noch im 
Schoße der Zukunft ruhen, voraussagen zu können. Vor dieſen 
ins Metaphiſche weiſenden Erſcheinungen ſteht auch der moderne 
Menſch mit all ſeinem Wiſſen und Streben und wiſſend und er⸗ 
ſchauernd. Mit prinzipiellen Zweifeln wird hier nichts abgetan, 
ebenſowenig wie un' re Wiſſenſchaft mit den ſcharfen Waffen 
ihrer Erkenntnis das Wunder des Hellſehens jemals ganz wird 
aufu.ren und in Formeln bringen können. Auch die aufgeklär⸗ 
teſte Wiſſenſchaft wird ihm niemals das Wunderbare und Ueber⸗ 
ſinnliche nehmen können, ja, je mehr wir das Hellſehen wiſſen⸗ 
schaftlich ergründen und die Gabe des Hellſehens in den Dienſt 
des Lebens, z. B. der Polizei, bei Gerichten, bei Kranken, zu 1 
ſtellen verſuchen, deſto wunderbarer und zwingender muten uns 
die wirklich erwieſenen Fälle von Hellſehen an. x 

Die Ge, e kennt eine ganze Anzahl hellfeheriſcher Vo: 
gänge, die man freilich auf ihre Richtigkeit ſchwe kontrollieren 
kann. Von Melanchton erzählt man, doß er eines Tages einen 1 1 
Brief empfing, der ihm die Wei ung überbrachte, einem gute Bi 
Freunde den fosben erfolgten Tod feiner, Tochter mitzuteilen. 
Melanchton war unthlüffig, was er in dieſem Falle zu tun 
hatte, glaubte er ſich doch als Opfer irgendeiner Myſtifilation. 
In dieſer Stimmung kam er zu ſeinem Freunde, unſchlüſſig, ob 
er von dem Brief berichten ſollte oder nicht. Beiläufig fragte RN. 
er, wie fein Freund die letzte Nacht geſchlafen habe. Da erzählte 
ihm diefer, daß er in der Nacht von feiner Familie geträumt 
hätte. Er wäre nach Haufe gereiſt und man hätte ihn dort ini 
trüber Stimmung empfangen. Die älteſte Tochter aber hätte er 
nicht geſehen. Da erfhrat Melanchton, und wie in einer höheren 
Eingebung nahm er den Brief aus der Taſche und ſagte zu feinem 
Freunde: „Deine Tochter iſt in dieſer Nacht geſtorben.“ 15 

Ein damals ſehr ſenzationeller Fall von Hellſehen war die 
Weisſagung des ſchwediſchen Sehers Swedenborg, aus deſſen 
Leben Kant in den „Träumen eines Geiſterſehers“ folgenden 


Vorfall berichtet: „Am 1. September 1759 kam Swedenborg nach 


Land. Er wurde gleich von einem Freunde in eine Geſellſch ift 
eingeladen. Um 6 Uhr verließ er die Geſellſchaft, kam aber 
nach einem Augenblick bleich und entſetzt zurück. Er erzählte, 
daß ein großes Feuer in Stockholm wüte. Gegen 8 Uhr erzählte 
er, daß das Feuer gelöſcht ſei, gerade drei Häufer vor ſeine 
eigenen Wohnung in Stockholm. Einige Tage ſpäter wurden 
dieſe Angaben Swedenborgs vollauf beſtätigt. N 

Ein anderer Vorfall, der Schiller die Fabel zu ſeinem 
„Geiſterſeher“ gab, hat ſich kurz darauf in Magdeburg auf einem 
Hofball, der in der Nacht vom 31. Januar zum 1. Februar ab? 
gehalten wurde, ereignet. Schlag 12 Uhr näherte ſich dem Erb⸗ 
prinzen Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel eine als Armenier ver 
dete Maske mit den Worten: „Hochfürſtliche Durchlaucht, et 
iſt der Landgraf geſtorben.“ Tatſächlich ſtarb in derſelben 
Stunde Landgraf Wilhelm VIII. in Rinteln. 1 
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Frauen im Bergbau 


Nicht überall iſt die Frauenarbeit im Bergbau verboten. In 
Europa iſt fie mit Ausnahme von Portugal unterirdiſch nicht 
mehr anzutreffen. Ueber Tage iſt fie dagegen in einigen Län⸗ 
dern noch zugelaſſen. F 


In der Tſchechoflowakei beſchäftigen die Uebertage⸗ 
betriebe eine anſehnliche Zahl von Frauen, von denen über die 
Hälfte verheiratet iſt. Weil die Frauen billiger und williger 
ind, werden fie von den Grubenbeſitzern mit Vorliebe in das 

ſchwere Joch der Grubenarbeit geſpannt. Bei abſteigender Kon: 
zuntktur kommt es oft vor, daß der Mann entlaſſen wird, wäh⸗ 
rend ſeine Frau weiter arbeiten darf. Die niedrigen Löhne der 
Bergarbeiter reichen zur Ernährung der oft zahlreichen Fa⸗ 
milie nicht aus, und ſo iſt die Frau gezwungen, Arbeit auf der 
Grube anzunehmen. Die Unternehmer machen ſich natürlich kein 
Geſpiſſen daraus, ob die Familie, der Haushalt einer Gruben⸗ 
erbeiterin ohne Pflege und Aufſicht bleibt; für fie iſt der Profit 
aus der billigen Frauenarbeit die Hauptſache. 


In Rußland iſt die Frauenarbeit im Bergbau noch eine 
gewohnte Erſcheinung. Etwa 50 000 Frauen oder 10 Prozent der 
Geſamtbelegſchaft arbeiten in oberirdiſchen Grubenbetrieben 
(Verladung, Kohlenwäſche, Sortiererei uſw.) Man ſollte meinen, 
daß ein Staat, der rein Arbeiterſtaat ſein will, ſchon längſt den 
Frauen die ſchwere Grubenarbeit geſetzlich geſperrt hätte. Dem 


N 


iſt aber nicht jo — im Gegenteil, die Zahl der Grubenarbeite⸗⸗ 


rinnen wächſt. 


Portugals Bergbau beſchäftigt ſogar mehr Frauen als 
Männer. Die Anwerbung geſchieht durch die Arbeitsnachweiſe, 
die ausſchließlich die Intereſſen der Unternehmer wahrnehmen. 
Der Arbeiterin wird ein Kontrakt aufgezwungen, wonach ſie ſich 
unterſchriftlich verpflichtet, bis zu einem feſtgeſetzten Termin zu 
arbeiten. Gibt ſie die Arbeit vor Ablauf des Termins auf, wird 
ſie von der Polizei zurückgeholt. Die Arbeit iſt weder geſetzlich 
noch tariflich geregelt, darüber befindet die Willkür des Unter. 
nehmers. Der Lohn iſt äußerst niedrig. In den Schiefergruben 
bei Coimbra brechen die Frauen auch Schiefer und transportieren 


die ſchweren Platten auf dem Kopfe. Ihre Fron iſt billiger als 


die der Laſttiere. 


In den ſüdamerikaniſchen Gruben arbeiten ebenfalls 
mehr Frauen als Männer. Die indianiſche Frau iſt im Sinne 
dex Grubenbefiker ein ideales Ausbeutungsobjekt, weshalb ſie 
dem Manne vorgezogen wird. Sie iſt geduldig, läßt ohne Wi⸗ 
derſpruch alles über ſich e . 0 
arbeit und gibt ſich mit allen Beſchwerniſſen des Daſeins zufrie⸗ 
den. Die ſchwangeren Frauen müſſen bis zur letzten Stund 

ſchuften, denn einen Urlaub bekommen fie nicht. Die Wohnungs⸗ 
frage wird auf eine einfache Weile gelöſt; von einem Baum zum 
anderen wird eine Hängematte geſpannt und darin ſchläft die 
Arbeiterin, krumm wie ein Fragezeichen. Die mehr freiheits⸗ 
liebenden Indfanerſtämme flüchten manchmal in die Tiefe des 
Urwaldes, der „weiße“ Unternehmer iſt jedoch um die Mittel 
nicht verlegen, ſie wieder einzufangen. 


Auf der Inſel Sumatra, die der Gewalt der Holländer 
Au rieren ind die Frauen im Bergbau auch ſehr zahlreich ver⸗ 
Roten. 
die an den Ufern des Golfes von Lampang gelegen find. Das 
ſumpfige Uferland, von Bergen und Vulkanen des Hinterlandes 
begrenzt, iſt der ſchlimmſte Herd der Malaria. Unter und über 
Tage fronen die Frauen billiger und länger als das Laſtvieh, 
ſchleppen auch die Kohle in vollen Körben auf dem Kopfe in den 
Rumpf der Schiffe. Die Kohle von Sumatra geht auf Lager in 
taft alle indiſchen Häfen. Obwohl von minderwertiger Qualität, 
kann dieſe Kohle mit beſſeren Sorten infolge der außerordentlich 
niedrigen Arbeitskosten erfolgreich konkurrieren. Die Arbeits⸗ 
bedingungen ſind, wie ſie in den Kolonien überall üblich ſind: 
Menſchenſchinderei, Lohndruck bis Null, Willkür. Trotzdem konn⸗ 

ten ſelbſt die grauſamſten Repreſſalien nicht verhindern, daß die 
eingeborene Bevölkerung vor einigen Monaten ſich von ihren 
weißen Peinigern durch Aufruhr zu befreien verſuchte. Tauſende 
wurden erſchoſſen oder durch Verſchickung in ſteinige Wüſten dem 
langſamen Hungertode freisgegeben. l 


In Indien wird die bergbauliche Frauenarbeit in aller⸗ 


größtem Umkange ausgebeutet. Die meiſten Grubenarbeiterinnen 

h beſchäftigt in ſeinen Eiſenerzgruben der ſchwerreiche eingeborene 
Gbrubenbeſitzer Tata. Noch vor einem Vierteljahrhundert war 
das Grubengebiet mit dichter Dſchungel bedeckt. Nur kleine In⸗ 
ein von Geſtrüpp erinnern noch an die frühere Wildnis. 
( bauſſeen verbinden jetzt die Gruben, deren Wert 70 Millionen 
Donar beträgt, mit den näckſten Städten. Die Jahl der Berg⸗ 
arbeiter wird auf 40 000 geſchätzt, wovon die Mehrzahl aus 
Frauen beſteht. 
geſetzlich verboten, in Indien dagegen erinnern ſich die Englän⸗ 
der an dieſes Geſetz keineswegs. Die Bemühungen der leider noch 
N ſchwachen indiſchen Gewerkſchaften, die Frauenarbeit unter Tage 
geceſetzlich abzuſchaffen, ſind bisher ohne Erfolg geblieben, weil die 
engliſchen Machthaber auf ſeiten der Grubenbarone ſtehen und 
bbeweiſen“, daß dann der Bergbau zum Erliegen kommt. Die 
urlaubung einer ſchwangeren Grubenarbeiterin hängt nur 
dom guten Willen des Unternehmers ab. Vielfach finden Ger 
irten während der Arbeit ſtatt, die Freizeit nach der Geburt 

Wert nur zwei bis drei Tage. Der Wochenlohn einen Gruben: 


acrkeiterin erreicht die Summe von 3 Schilling (3 Mark), wäh⸗ 


* 


rend der Bergarbeiter 5 Schilling verdient. Daiait läßt ſich kaum 
der nackte Hunger ſtillen. Zu allem Uebel werden auch Kinder 
an die Arbeit unter und über Tage getrieben. 5 
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Jalſche Mutterliebe 
Von Dr. Richard Kretſchmer, Kirſchau. 


„Ich werde mich ſchon ſchonen, 1955 Doktor, und meiner Fa⸗ 
8 milie gegenüber in acht nehmen,“ ſagte die Monteursehefrau 
fiſchter zum Arzte, der eine offene Lungentubertuloſe Bei ihr 
10 ſtellt hatte; „aber in eine Heilſtätte? Nein, um Gottes⸗ 
V. n! Und wenn es auch nur für einige Wochen ſein ſollte. 
Bon meinem Kinde trennen? Nein. Keine zehn Pferde bringen 
. uch dorthin.“ . 

* 85 „Aber es ift doch zu Ihrem Beſten, meine liebe Frau Rich⸗ 
ter. Und koſtet Ihnen keinen Pfennig Geld. Sie brauchen Ruhe, 
bacherur, gute Pflege und Koſt, während Sie ſich zu Hause ad» 
Wen ‚und auch Ihre Familie anfteden können“, wandte der 

ein. 


> 


** d 
er mein Nofel zu Hauſe laſſen? Nein. — Ich werde ſchon 
des tun, was Sie anordnen, und mich in acht nehmen.“ 


* 


en, verrichtet die ſchwerſte Männer⸗ 
Stunde, 


Deren Mehrzahl arbeitet auf den Steinkohlengruben, 


In England iſt die Frauenarbeit unter Tage 


Sie aber wehrte ab: „Nein Da gehe ich lieber ins Waſſer. 


r unſe 


Die alte Straßenhändlerin 


Ich denke an eine alte Frau. 

Die ſitzt an der Straßenecke, 8 
Ihr Mund iſt zahnlos, ihr Haar iſt grau, 

Die Augen ſind trübe Flecke, 

Verloſchen wie Kohle, die Glut nicht mehr hält 

Und glanzlos in ſtumpfe Aſche zerfällt. 


11 


Ich habe ſie, als ſie nach jung war, gekann 
Als ſchwarz um die Stirn ihr die Locken 
Als heiß ihrer Blicke Feuer gebrannt, 
Wie wenn der Sonne Funken drin hauſten. 
Sie hat gejubelt, getanzt und gelacht. 
Wie hat ſie das Leben ſo müde gemacht! 


t, 
fich krauſten, 


Nun ſitzt fie dort draußen in Regen und Wind, 
Und wenn ſie die weißen Flocken umſtieben, 
Sie denkt vielleicht an ein totes Kind, 
Sie denkt vielleicht an verlorenes Lieben 
Und ordnet dabei am Straßenrand 
Die ärmlichen Waren mit müder Hand. 
Henni Lehmann. 


ul ] } 
Dann verſuchte es der Arzt noch einmal, den Ehemann auf⸗ 


zuklären. Aber auch vergebens. — 


Und überlegen und glücklich, daß ſie ihren Willen durchge⸗ 
ſetzt hatte und es ihr auch ſo beſſer würde, umſorgte Frau Rich⸗ 
ter weiter ihr Haus und ihr Kind. Sie ſtreichelte ihr Roſel und 
ſagte: „Nein, mein Herzel, ich bleib bei dir“; — da ſprangen un⸗ 
bödlige Tuberkuloſekeime mit den feinen Tröpfchen ihres Hauches 
und ihrer Worte ins Zimmer. — Sie ſagte; „Komm, mein Lieb⸗ 
ling, ich will dir dein Näschen pußen“; — da hüpften unzählige 
Tuberkelbazillen aus ihrem Taſchentuche auf das Kind. — Sie 
huſtete, fuhr ſich unbewußt über ihren Mund und reichte ihrem 
Roſel ein Stück Schokolade; — da tanzten die Krankheitskeime 
auf den Fingerabdrücken; und alle die Tauſende und Millionen 
Bazillen, fie ſrangen, hüpften, tanzten und wirbelten im Zim⸗ 
mer und ſandten ihre Eingangspforte bei dem Kind; kreiſten bald 
in ſeinem Blute und ſuchten einen Unterſchlupf in einem Körper⸗ 
winkel, wo ſie weiterleben und ſich vermehren könnten; und ſie⸗ 
delten ſich im Fußgelenk der Kleinen an. — 

Nach einem Vierteljahr erſchien Frau Richter wieder in der 
Sprechſtunde, ihr Kind im Arm, und lächelte triumphierend, daß 
fie fi gi ſich ganz wohl fühle und daß auch ihr Roſel keinen 
Huſten habe. Nur habe fie ſich anſcheinend den Fuß verſtaucht. 

Der Arzt ſtutzte und befühlte das kleine geſchwollene Fuß⸗ 
gelenk und zuckte bitter mit den Mundwinkeln. Dann klingelte 


S 


Bayer«Gehnitt a 


Eine kurze Erholungszeit im ſchneebedeckten Harz, Rieſen⸗ 
gebirge oder Schwarzwald gehört zu den unvergeßlichen Freuden 
des Lebens. Der Sport ſtärkt die müden Gliever und durch die 
kalte Luft erfriſcht, kehren wir mit neuer Lebenskraft zurück. Die 
Kleidung für den Winteiſport muß durchaus zweckentſprechend 
und praktiſch ſein, doch Tell fie nicht der Grund werden, daß viele 
ihre erſehnte Winterreiſe aufgeben, weil ſie die Unkoſten ſcheuen. 
Wer ſelbſt ſchneidert, kann ſich auch mit wenig Mitteln eine 
hübſche Sportausräftung. zuſammenſtellen. It ein Nıortlides 
Jackenkleid vorhanden, ſo zieht man unter den Rock Kniehoſen, 
über den Rock einen Jumper, vielleicht beides aus dem gleichen, 
karierten Wollſtoff und ſezt eine Basken⸗ oder Pudelmütze auf. 
Es gibt neue Trikothoſen mit angeſchnittenen langen Gamaſchen. 
reizende Pullover aus Wirkſtoff und leichte Lederjacken mit Reiß⸗ 
verſchluß, doch ſind ſtets höchſtens 2 Farben zuſammenzuſtellen, 
die grelle Bunthelt gehört heute nur noch auf den Faſtnachtsball, 


Dunkelblau und Braun werden von allen ernſten Sportlerinnen 


bevorzugt. ? 


re Frauen 
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das Telephon. Eine dringende Beſtellung zu einem. Anglücksfall. 

nd er ſagte nur: „Bitte kommen Sie morgen wieder. Ich muß 
bei Ihrer Kleinen einen Gipsverband machen; dazu habe ich aber 
jetzt keine Zeit.“ 

„Einen Gipsverband um das kleine Füßel. meiner Roſel? 
Herr Doktor, wird das nicht auch jo gehen? Mit einer Einrei⸗ 
dung? Es lit doch nur verſtaucht.“ — „Nein, Frau Richter. Aber 
das Nähere erkläre ich Ihnen morgen.“ } 

Der Frau aber wollte das nicht in den Kopf, und ſie küßte 
ihr Kind und ſagte: „Nein, mein Roſel, das machen wir nicht; 
das wird auch ſchon ſo gehen. Die haben es immer gleich ängſt⸗ 
lich, die Doktors.“ 

Und anſtatt am nüchſten Morgen zu ihrem Arzte, ging ſie 
zum Kurpfuſcher und Zlehmann Maagſch, und triumphierte wie⸗ 
der innerlich, als dieſer ſagte: „Ach, das iſt nicht ſo ſchlimm. 
Verſtaucht. Nur tüchtig maffieren und wieder maſſieren! Kom⸗ 
men Sie alle zwei Tage zu mir; und in acht Tagen läuft Ihr 
Kind wieder.“ 0 f 

„Nur Zirkulation muß rein“; mit dieſen Worten bearbeitete 
der Unwiſſende einen Tag um den anderen das kleine Juß⸗ 
gelenk; mocht das Kind noch ſchreien. Und die Mutter ſtreichelte 
und begütigte die Kleine mit Liebkoſungen und Schokolade. 
Maaßſch aber knetete die Tuberkelbazillen nur weiter in das ge⸗ 
unde Gewebe hinein; bis ihm ſelbſt nach einigen Wochen angſt 
und bange wurde. Denn der aufgetriebene Fuß brach auf und 
ſonderte eine eiterige Flüſſigkeit ab. — 


Und wieder klopfte die Frau beim Arzte an die Sprech⸗ 
zimmertür. Der ſchüttelte beim Anblick der Kleinen den Kopf; 
und Zorn und Mitleid kämpften in ihm über das Unglück. Er 
ſagte nur: „Nun aber ſofort in das Krankenhaus, wenn Sie Ihr 
Kind wirklich lieb haben; und Gipsverband, Beſtrahlung und 
Pflege!“ — Sie ſchluchzte: „Ach, um Gottes willen, Herr Doktor; 
dort nehmen Sie meinem Roſel das Beinel weg. Das überlebe 
ich nicht. Das laſſen wir nicht zu. Bitte, bitte, Herr Doktor, 
behandeln Sie es!“ . 

Roſel kam nicht ins Krankenhaus; behielt auch ihr Beine 
chen; kam auch nicht mehr in die Si rechſtunde des Arztes. Da⸗ 
für bat ihn der Vater, zu dem Kinde in die Wohnung zu kommen. 
Roſel gefiel ihnen gar nicht. — Die Tuberkelbazillen waren iht 
in das Gehirn geſtiegen und hatten die Hirnhäute befallen. Sie 
lachte nicht mehr ihre Mutter an, lag beſinnungslos mit ver⸗ 
drehten Augen und fteifem Nacken da, wimmerte und ſchlief nach 
einigen Tagen ein; ein Opfer der heimtückiſchen Tuberkuloſe, der 
Kurpfuſcherei und — falſcher Liebe. i 8 


| 
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Beyer-Sofnitt 
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Dunkelblauer Molton ergibt das praktiſche Skitoſtüm ; 1 
S 39 281 mit kurzen, weiten Kniehoſen. Die Jacke, über einem 
gestrickten Pullover zu tragen, it mit . Paſſe und 
Klappentaſchen gearbeitet. Erf. 2,65 M i 
meter breit. Beyer⸗Schnitte für 92² und 100 Zentimeter Ober⸗ 
weite. Preis Mk. 1“. N 8 
| ren und jugendlich zum Schlittſchuhlaufen und Rodeln 
it ein gerader Faltenrock aus Wollſtaff und ein Jumper aus 
buntgemuſtertem Wirkſtoff, Abb. S 89 293. Erf.: 1,85 Meter 
Wirkſtoff, 70 Zentimeter breit, 1,65 Meter Nockſtoff, 120 Zenti⸗ 
meter breit. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 Zentimeter Ober⸗ 
weite. Preis Mk. 1,—. 


Unter dem Sportkleid S 39 287 aus einfarbigem und quer⸗ 
geſtreiftem Wollſtoff trägt man ein Sportbeinkleid. Der Rock 
hat vorn und ſeitlich Falten. Erf.: 2 Meter einfarbiger, 70 Zen⸗ 
timeter geitreifter Stoff, je 190 Zentimeter breir. Beyer⸗Schnitte 
für 96 und 104 Zentimeter Oberweite. Preis Mk. 1.—. 


eier Sta, 130 Zenti :- 


Vom Wadenkrampf 
Es iſt eine höchſt unerfreuliche Wahrnehmung, wenn man 
nachts kurz nach dem Einſchlafen oder gar aus tiefem Schlaf mit 
plötzlich einſetzenden, heftigen Schmerzen in der Wade erwacht, 
die allerdings nach einigen Minuten wieder verſchwinden, ohne 
weitere Spuren zu hinterlaſſen. Meiſt werden 
Krämpfen die Wadenmuskeln befallen, manchmal auch die Streck⸗ 


2 muskeln, die ſteinhart werden; auch die Streckmuskeln der großen 
* Zehe und andere Gebiete des Unterſchenkels und Fußes können 
in Mitleidenſchaft gezogen werden. Woher kommen dieſe Er⸗ 
„ 8 die, wenn ſie ſich häufig wiederholen, ſehr läſtig 
* 3 nd? E 


Mit Krampfadern haben ſie kaum etwas zu tun. Die bei 
Cholera und anderen Darmerkrankungen, bei Zuckerkranken, bei 
Alkohol⸗, Nikotin. und an deren Vergiftungen auftretenden Wa⸗ 
93 denkrämpfe ſeien hier nur erwähnt. Lediglich die meiſt nachts, 
Er anſcheinend ohne erkennbare Urſachen plötzlich einſetzenden 
£ Krämpfe der Unterſchenkel⸗ und Fußmuskulatur ſollen betrachtet 
ö werden. Neuraſthenie ſpielt auch keine Rolle. Man findet ſie 
. ebenſo oft bei geſunden Menſchen, die ſich eines vorzüglichen 

RR Schlafes erfreuen. Außergewöhnliche und ungewohnte Anſtren⸗ 
gungen können auch nicht die Urſache fein; denn wir ſehen ſie in 
gleichem Maße bei gehfaulen Menſchen, die jeder überflüſſigen 
Bewegung abhold ſind. Jedenfalls haben Soldaten, ſelbſt nach 
anſtrengenden Märſchen, nicht mehr als andere Menſchen dar⸗ 
unter zu leiven. Nun weiß man aber, daß auch bei- Tage ſolche 
Muskelkrämpfe auftreten können. Wenn lange Schaftſtiefel raſch 
angezogen werden, wobei der Fuß unwillkürlich überſtreckt wird, 
kann ein Wadenkrampf eintreten. Beſonders unangenehm find 
die Wadenkrämpfe bei Schwimmern, hier pflegt man ſie nach den 
erſten ſtarken Stößen zu beobachten. 

Dieſe beiden Beiſpiele führen zur Löſung des Rätſels der 
8 nächtlichen Wadenkrämpfe. Nach den eingehenden Forſchungen 

ceeines Aachener Arztes, Profeſſor Marwedel, find Me auf Reck⸗ 
Be bewegungen zurückzuführen, die — unbewußt — im Schlaf oder 
Halbſchlaf gemacht werden. Hier fällt z. B. bei einer Beuge⸗ 

bewegung, die im Wachzuſtand bei einem Gefunden ſofort ein: 
ſetzende hemmende Gegenbewegung des entſprechenden Streck⸗ 
mustels fort. Es kommt alſo zu einer übermäßigen Zuſammen⸗ 
ziehung des jeweils in Betracht kommenden Muskels, der dann 
die Kram fempfindung mit ſich bringt. Jeder, der an Waden⸗ 
krämpfen leidet, kann an ſich ſelbſt ſolche im Halbſchlaf voll⸗ 
führten, erft ſpäter zu Bewußtſein kommenden Reckbewegungen 
beobachten. Wenn man ſie rechtzeitig wahrnimmt, kann man 
den Krampf noch verhindern. Am Tage tritt der Krampf des⸗ 
halb gewöhnlich nicht ein, weil der gegenwirkende Muskel eine 


ten Fällen, bei dem zu raſchen Anziehen des Schaftſtiefels und bei 
* übertriebenen Schwimmſtößen, wo eine Ueberſtreckung bezw. 
Beugung ſtattfinden kann. Iſt der Krampf einmal ausgebrochen, 
ſo haf jeder davon Befallene ein Mittelchen, mit dem er verſucht, 
ihn zum Verſchwinden zu bringen. Der eine drückt mit den Fin⸗ 
gern kräftig auf den gekrampften Muskel, andere ſtampfen mit 
dem Fuße feſt auf den Boden, der Dritte drückt ihn im Liegen 
gegen die Bettkante uſw. Unzuverläſſig ſind dieſe Mittelchen 
alle. Gewöhnlich muß man wutentbrannt oder geduldig — je 
nach dem Temperament — akwarten, bis der Krampf ſich löſt. 


von dieſen 


Ueberkontraktion verhütet, ausgenommen in den beiden genann⸗ 


Dagegen it es mit erheblicher Wahrſcheinlichkeit möglich, ihn 


überhaupt zu verhüten, wenn man den Unterſchenkel und den 
Fuß auf eine ſogenannte Volkmannſche Schiene, die gut gepolſtert 
iſt, vorſichtig lagert. Das beſte Mittel iſt jedoch, wenn man ſich 
das Reken im Halbſchlaf abgewöhnen kann. 5 s 


4 


Kattowitz — Welle 416. 
Dioonnerstag. 12.15: Für die Jugend. 12,35: Konzert von 
Warſchau. 16: Kinderſtunde. 17.55: Kammermuſikabend von 
Warſchau. 19.10: Vortrag und Berichte. 20.30: Volkstũü m liches 
Konzert von Warſchau. Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Donnerstag. 12.15: Für die Schulzugend. 
übertragen aus Poſen. 16.15: Für die Kinder. 17: „Zwiſchen 
Büchern“. 17.25: Vortrag. 17.55: Kammermuſik. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.30: Volkstümliches Konzert. 22: Berichte und Tanz⸗ 
muſik. 


15.35: Vortrag, 


speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Ftũchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 

auf dis einfachste Weise den feinen Vanille- 

Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
“geben. Vielfach wird nun sog. Vaniilin-Zucker, 

zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 

boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 

Gshalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 

sich verfiüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
das man aur 


. Oetter s Fabrikalg 


mit der Schutzmarke 


„Detker’s Helikopf“ 


ornälk 


Vortrag. 


0000600000 | 


19,25: Stunde der Arbeit. 


—— Mc 


„der Goldene Pfeil“ des Major Seagraves 
Der bekannte engliſche Rennfahrer Major Seagraves hat ſich mit einem Koſtenaufwand von 300 000 Mark einen neuen Renn⸗ 
wagen bauen laſſen, mit dem er Anfang Februar den Schnelligkeitsweltrekord für Automobile wieder an ſich bringen will. Die 
Motore ſeines Wagens, der den bezeichnenden Namen, Goldener Pfeil“ führt, entwickeln tauſend Pferdekräfte. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

1145: (Nur Wochentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). ö 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗ G. 5 ; 4 

Donnerstag, den 17. Januar. 16: Stunde mit Büchern. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Unter vier Augen. 18,85: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 
19,50: Engliſche Lektüre. 20,15: 
Fräulein Elſe. 21: Neue Rundfunkmuſik. 21: Uebertragung aus 
Frankfurt a. Main: „Komponiſtenaufträge des Rundfunks“. 
21,10: Uebertragung aus Breslau: Urſendung. Anſchließend nur 
für Breslau und Gleiwitz: Orcheſtergeſänge. 22: Die Abendbe⸗ 
richte: 22,30: Zwölfte Funktanzſtunde. Funk-⸗Jagzorcheſter. 
Anſchließend bis 24 Uhr, Tanzmuſik. 0,30 4,30: Nur für Breslau: 
Nachtkonzert. 


| Mitteilungen 
des Bundes für Arheiterbildung 
Ortsgruppe Kattowitz, 


Vortrag von Herrn Studienrat Birkner: Thema 
vorbehalten. 
29. Januar: Fragekaſten. 

5. Februar: Lichtbildervortrag von Gen. 


22. Januar: 


Sobel: Touriſtik. 


12. Februar: Vortrag von Gen. Gorny: „Republik oder Mo⸗ 
narchie.“ 

19. Februar: Vortrag von Gen. Dr. Bloch: 

heiten“, mit Lichtbildern. > 

Vortrag von 


„Geſchlechtskrank⸗ 5 
dedakteut Kaminski H inden 0 


26. Februar: 
. März 
12. März 
19. März: Lichtbildervortr. v. Gen. Dr. Bloch: „Alkoholismus“. 
26. März. Bunter Abend. 1 


Die Vorträge: finden jämtlich im Saale des Hotel Zentral, 
jeden Dienstag, um 19% Uhr ſtatt. 


ee 


Königshütte. Mittwoch, den 16. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Als Referent erſcheint Genoſſe Buchwald. Thema 
wird vor dem Vortrag befannigegeben. Wegen der außer⸗ 
ordentlichen Wichtigkeit dieſes Vortrages wird das Erſcheinen 
aller Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder erwünſcht. 
Friedenshütte. Am 16. d. Mts., abends 6% Uhr, findet im 
bekannten Lokal ein Vortrag vom Gen. Gorny über „Chriſten⸗ 
tum und Klaſſenkampf“ ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. 5 * f 


Verſammlungskalender 


Achtung, Arbeiter⸗Sänger! 

Bundes⸗Dirigent Studienrat Birkner nimmt die Tätigkeix 
am Freitag, den 18. d. Mts., wieder auf. Geſangsſtunden fine 
den für die Vereine wie folgt ſtatt: 

Freitag, den 18. Januar, abends 7% Uhr, bei Paſchek, für 
Bismarckhütte und Schwientochlowitz. 

Sonnabend., 19., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. 

Sonntag, 20., abends 5 Uhr, im bekannten Lokal, Myslowitz 

Montag, 21., abends 7% Uhr, Volkshaus Königshütte. 

Dienstag, 22., abends 7% Uhr, Mittelſchule, Nikolai. 

Mittwoch, 23., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. s 

Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlowiß. 

In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich 


Kattowitz. Achtung, Kinderfreunde! Die Mädchengruppe 
findet Mittwoch, den 16. Januar, nachmittags 4 Uhr, im Zimmer. 
Nr. 26 ſtatt. Freundſchaft! 

Zawodzie⸗Bogucice. Bergarbeiter. Sonntag, den 20. Ja- 
mar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale von Mansfeld, früher 
Hechtſches Lokal, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Die 
Kameraden werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Ein⸗ 
geführte Gäſte durch Mitglieder ſind willkommen. Darauffol⸗ 
gend findet die Generalverſammlung unſerer Zahlſtelle ſtatt. 
Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, um 2 Uhr im vorge⸗ 
nannten Lokale zu erſcheinen. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Die am Donnerstag, den 
17. d. Mts. fällige Ortsausſchußſitzung findet erſt am 7. Februar 
ſtatt. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 20. Januar, findet in unſerem neuen Verſammlungslokal, 
„Pod Strzechom“, vormittags 10 Uhr, unſere Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. Achtung, Sangesbrüder und Sangesihweitern 
des Volkschores Vorwärts. Am 20. Januar hält obengenannter 
Verein ſeine diesjährige Generalverſammlung ab, nachmittags 
3 Uhr. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder un 
derſelben teilzunehmen. Treffpunkt: Vereinszimmer, Volkshaus. 
AKuͤnigshütte. D. S. A. P. Am Freitag, 18. I 
730 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volksgauſes Mit- 
gliederverſammkung der D. S. A. P. ſtatt. Wis Re Bj 
ſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Mittwoch, den 16. 
Januar, abends 7 Uhr, findet im Morawietzſchen Lokal unſere 


Generalverſammlung ſtatt. Der Wahlen und des zu erwartende 
Schiedsſpruches wegen iſt reſtloſes Erſcheinen notwendig. 


Siemianowitz. Am Donnerstag, den 17. Januar, abends 
7 Uhr, findet beim Herrn Pawera eine Verſammlung der D. S. 
A. P., Arbeiterwohlfahrt und der freien Gewerkſchaften jtait. 
Es wird von Genoſſen gewünſcht, daß ſie alle auch ihre Frauen 
mitbringen möchten. Referent: Sejmabg. Genoſſe Kowoll. { 

Ober⸗Laziskl. D. S. A. P. Die letzthin ausgefallene Ges 
neralverſammlung der D. S. A. P. findet nunmehr am Sonntag, 
den 20. Januar, vormittags 9 Uhr, bei Mucha, ſtatt. Pflicht 
eines jeden Genoſſen iſt es, zu erſcheinen. 


„ „„ KANOLD 


KAUTSCHUK -ABSAaTz 
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SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jsnacy Spira 


‚ Kraköw, Poselska 22. 


DRUCKSACHEN. 


ATOWICE, CLICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


